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Veränderte Kampfſtellung.
Neue Taktik.

Großes Hauptquartier, 19. September, abends.
(W. T. B.) Die Lage im Weſten iſt im all
gemeinen unverändert. Auf der ganzen Schlacht
front iſt das engliſch franzöſiſche Heer in die Ver
teidigung gedrängt worden. Der Angriff gegen die
ſtarken, zum Teil in mehreren Linien hintereinander
befeſtigten Stellungen kann nur langſam vorwärts
gehen. Die Durchführung des Angriffs gegen die
Linie der Sperrforts ſüdlich von Verdun iſt vor
bereitet. Jm Elſaß ſtehen unſere Truppen längs der
Grenze den franzöſiſchen Kräften dicht gegenüber.

Jm Oſten iſt am 17. September die 4. finn
ländiſche Schützenbrigade bei Auguſtow ge-
ſchlagen worden. Beim Vorgehen gegen Oſſowjez
wurden Grajewo und Szezuezin nach kurzem Kampf
genommen.

Großes Hauptquartier, 20. Seprbr abends.
(W. T. B.) Jm Angriff gegen das franzöſiſcheng
liſche Heer ſind an einzelnen Stellen Fortſchritte
gemacht worden. Reims liegt in der Kampffront
der Franzoſen. Gezwungen, das Feuer zu er
widern, beklagen wir, daß die Stadt dadurch Schaden
nimmt. Es iſt Anweiſung zur möglichſten Schonung
der Kathedrale gegeben wordeu.

Jn den mittleren Vogeſen ſind die Angriffe
der franzöſiſchen Truppen am Donon, bei Senones
und bei Saales abgewieſen worden.

Nach den neueren Schlachtmeldungen wird es immer be
greiflicher, warum die ausländiſche Preſſe ſo lärmende Sieges
meldungen aus dem franzöſiſchengliſchen Lager brachte. Zu
den immer und immer wiederholten franzöſiſchen Angriffen im
Südelſaß und in den Vogeſen, kam nach der Schlacht zwiſchen
Meaux und Montmirail ein mehrere Tage anhaltendes Vor
dringen der Franzoſen nördlich und öſtlich von Paris. Zeigte
ſchon die Meldung über die entſcheidende Schlacht bei N oyon,
daß die Deutſchen nicht mehr 30 ſondern wieder 100 Kilometer
entfernt von Paris ſtanden, ſo ließ die gleichzeitige Meldung
von einem Sturm auf das Fort Brimont nördlich von
Reims, ſtarke Zweifel an dem Beſitz von Reims zu. Und nun
beſtätigt die neueſte Meldung, daß das ſo ſchnell beſetzte
Reims von den deutſchen Truppen tatſächlich wieder ge
räumt iſt.

Aber wir glauben nicht, daß dieſe Rückzugsbewegung ohne
Schlacht einer deutſchen Niederlage gleichkommt. Der fran-
zöſiſchengliſch italieniſche Jubel iſt auch ſchon wieder ver-
ſtummt. Die Schlacht bei Nohon und die blutigen Kämpfe
bei Soiſſons, von denen am Sonnabend gemeldet wurde,
waren verluſtreiche Niederlagen für die Gegner,
haben aber die deutſchen Truppen, wie franzöſiſche Meldungen
zugeben, in ſtarke Stellung an dem Flußlauf der Aisne ge-
bracht. Eine ſtarke Rückendeckung dieſer neuen Kampfes-
ſtellung ſind die eroberten Feſtungen La Fere und Laon mit
ihren Forts.

Die Berichterſtatter der Londoner Blätter in Frankreich
melden, daß die Schlacht an der Aisne jetzt ein ununter-
brochenes Artilleriedue I ſei. Die Schlacht dauerte
geſtern ſchon fünf Tage. Die Verbündeten ſtreiten abwechſelnd
mit Infanterie bnd Artilleriefeuer. Am heftigſten tobte der
Kampf um Reims und Soiſſons herum.

Auch aus den letzten beiden Meldungen des deutſchen Haupt-
quartiers geht hervor, daß Reims heiß umſtritten wird. Die
deutſche Linie, die nördlich hinter der Aisne verläuft, geht bei
Reims an dem MarneAisne-Kanal entlang, wobei aber Reims
anſcheinend durch das Feuer der von den Deutſchen beſetzten
Nordforts ſehr gefährdet iſt. Vei Reims macht die deutſche
Stellung, nach Schilderungen der verſchiedenen Kriegsbericht-
erſtatter, einen Bogen nach Südoſten an die Marne heran,
wo um Chalons beftig gekämpft wird.

Eine intereſſante Bemerkung zu der militäriſchen Lage macht
ferner der Berliner LokalAnzeiger, dem geſchrieben wird:
Die von den Franzoſen verſuchte Umfaſſung des rechten deut
ſchen Flügels mißlang trotz aller Opfer. Zwiſchen Marne
und Oiſe mußte der im Manöver ſo oft hervorgezogene Spaten
ſeine Pflicht tun, und die franzöſiſche Armee, die beſonders an

das Eingraben im Felde glaubt, war in dieſer Beziehung nicht
weniger eifrig. So ſehen wir den langen Bewegungskampf
plötzlich zum Poſitionskampf werden. Die Stellung der deut-
ſchen Armee iſt die günſtigere. Der Feind hat jetzt zwei
Flüſfſe hinter ſich. Flüſſe im Rücken aber ſollen be
unruhigenden Einfluß ausüben, wenn das Gefühl der Sieges-
gewißheit ins Wanken kommt.

Für uns, die wir von ferne den gewaltigen Ereigniſſen zu
folgen verſuchen, heißt es jetzt vor allem Geduld haben!
Ein Poſitionskampf dauert ſtets geraume Zeit, beſonders bei
einer ſolchen Rieſenfront. Und da es für die franzöſiſchen
Armeen um Sein oder Nichtſein geht, ſo iſt unſeren Kämpfern
ein furchtbarer Widerſtand ſicher.

Krieg und Weltanſchauung.
Als eine Schule des Umlernens feiert die bürgerliche Preſſe

den Krieg. Damit hat ſie ſicher ganz recht. Denn der Krieg,
der für alle Erdbewohner ein gemeinſames ungeheures Ergeb-
nis iſt, muß im Denken der Völker die gewaltigſten Umwäl-
zungen hervorrufen. Auf einer neuen Grundlage wird ſich
nach dem Kriege der alte Kampf der Weltanſchauungen fort-
ſetzen, und dann wird ſich diejenige Anſchauung als die ſtärkſte
erweiſen, die mit den tatſächlich zutage getretenen Lebensnot-
wendigkeiten im beſten Einklang ſteht, die von der höchſten t
Warte aus die kommende Entwicklung überſchart hat.

Vielleicht iſt es aber jetzt ſchon Zeit, aus den Ereigniſſen einige
Lehren zu ziehen, und da können wir allerdings nicht den Weg
des Abg. Oertel (in der Deutſchen Tageszeitung) gehen, der
durch den Krieg die Meinung widerlegt findet, „daß eines
Volkes Kraft im Weſentlichen auf ſeiner Geiſtesbildung und
auf der ſogenannten Kultur beruht“. Wie könnte ſich
denn das deutſche Volk gegen das ungeheure Rußland zur Wehr
ſetzen, wenn es nicht ſeine überlegene Geiſtesbildung und „ſo
genannte Kultur“ hätte. An Zahl können wir es von allen
unſeren Feinden nicht einmal mit dieſem einzigen aufnehmen,
auch an Körperkraft mag der ruſſiſche Soldat dem deutſchen
vielleicht überlegen ſein, nur die höhere Bildung und Kultur
gibt ihm die Kraft zur Ueberwindung einer körperlich brutalen
Uebermacht. Daß neben der geiſtigen auch körperliche Tüchtig-
keit zum Kriegführen notwendig iſt, wird auf der anderen
Seite niemand beſtreiten. Gerade auf dieſem Gebiet gibt es
jetzt für manchen deutſchen Politiker Gelegenheit zum Um-
lernen. Der Schutz der deutſchen Bevölkerungsmaſſen gegen
die ihr drohende induſtrie-kapitaliſtiſche Entartung, der Kampf
um ausreichende Arbeiterlöhne, geſunde Wohnungen, billige Er
nährung war in Wirklichkeit nationale Tat!

Wir können uns weiter aber nicht zur Auffaſſung des Herrn
Oertel bequemen, daß nun die Notwendigkeit erwieſen ſei, auch
in Friedenszeiten „den derben kriegeriſchen Sinn zu
wecken und zu erhalten“. Jn Wirklichkeit war das deutſche
Volk doch bis zum Kriegsausbruch gar nicht kriegeriſch ſondern
durchaus friedlich geſinnt, und täglich bekämpfen wir die Be
hauptung der Gegner, daß dieſer Krieg aus der Kriegsluſt des
deutſchen Volkes entſtanden ſei. Vor allem waren die Hundert-
tauſende von Soldaten, die überzeugte Sozialdemokraten ſind,
ſolange ſie den Zivilrock trugen, ganz gewiß nicht kriegeriſch
geſinnt. Sie hielten und halten noch immer den Krieg für
ein grauenvolles Uebel. Das hindert ſie ſelbſtverſtändlich nicht,
alle Energie anzuſpannen zur Abwehr einer Niederlage des
eignen Volkes. Aus ſolcher Geſinnung entſpringt dann auch
die höchſte Kriegs tüchtigkeit, nicht aus dem „derben krie-
geriſchen Sinn“, der bei Koſaken, Baſchkiren, Baſutos und
Njamujam ſicher viel ſtärker entwickelt iſt als bei uns.

Ein ſehr heikles Kapitel berührt Herr Oertel ſchließlich, wenn
er das Verhältnis von Religioſität und Krieg be-
handelt. Richtig iſt jedenfalls, daß der Krieg überall einen
ſtarken Aufſchwung der Kirchenfrömmigkeit mit ſich gebracht
hat. Wir ſehen dieſen Aufſchwung bei uns, wir ſehen ihn aber
auch in Frankreich, wo in überfüllten Kirchen Gott zur Retkung
des bedrohten Vaterlandes angerufen wird, und ganz beſonders
ſtark ſehen wir ihn in Rußland, wo die Popen ihre geiſtliche
Tätigkeit auf die offene Straße verlegt haben, wo der Zar bei
jeder Gelegenheit fromme Anſprachen hält und das Heer ſich
an äußerlicher Frömmigkeit ſicher von keiner anderen
Armee der Welt übertreffen läßt. Es iſt nun einmal eine pein-
liche, aus zahlreichen Berichten erweisbare Tatſache, daß der
Weg des ruſſiſchen Rückzugs nicht nur durch verſtümmelte
Leichen ſondern auch durch zahlloſe Heiligenbilder gezeichnet
iſt. Daraus geht hervor, daß es verſchiedene Arten der Fröm-
migkeit gibt, und daß nicht jede von ihnen die richtige ſein
kann. Herr Oertel bleibt an der Oberfläche der Probleme,
wenn er ſchreibt:

Der alte kernige und, kerngeſunde Gottesglaube hat die
blaſſen Nebel des Zweifels geſcheucht und die Herzen wieder
im Sturm gewonnen. Selbſt die gewerbsmäßigen Gottes-
leugner ſind ſtille geworden und haben umlernen müſſen.

Die Schlacht in Frankreich.
Das ſind die Segnungen des Krieges, an denen wir feſt
halten wollen auch im Frieden.

Der Krieg iſt über die Menſchen wie ein unbegreifliches
Geſchick hereingebrochen, er hat die Bedeutung aller Einzel-
willen zu nichts zuſammenſchrumpfen laſſen. Das Wort, daß
jeder ſeines Glückes Schmied ſei, gilt heut weniger denn je,
und wir alle fühlen, daß über unſerem Schickſal etwas waltet,
was ſtärker iſt als wir. So durchleben wir jetzt die ganze
Skala der Empfindungen, die die Wilden angeſichts des blinden
Waltens der entfeſſelten Naturkräfte beſchlichen: bei Orkan,
Blitzſchlag, Erdbeben. Und daraus erklärt ſich auch der Hang
zum Ueberſinnlichen, der jetzt in manchen Bevölkerungskreiſen
unverkennbar hervortritt. Niemand wird den Schwachen,
Schutzbedürftigen den Troſt rauben wollen, den ſie in ſolcher
Betätigung ihres Gottesglaubens finden aber iſt ſolche ver
zweifelte Zuflucht ins Reich des unendlich Unbekannten wirklich
der menſchlichen Weisheit letzter Schluß

Nein, wenn die Sturmflut vorüber iſt, wollen wir wieder
aufbauen und neue Dämme ziehen und wollen den Kopf ſtolzer
und zuverſichtlicher tragen als je zuvor. Jm Kampfe gegen
ſinnloſes Toben der Gewalten wollen wir unſer Menſchentum
bewahren und zu höheren Stufen geiſtiger Klarheit und ſitt
licher Kraft emporführen. Und wenn wir „umlernen“, wollen
wir nicht vergeſſen, was den Stolz menſchlicher Kulturentwick
lung ſeit Jahrhunderten ausmacht.

Der Ruſſe im Felde.
Brief unſeres Kriegs wBerichterſtatters.

An der Oſtgrenze, den 16. September 1914.
Ueber die Ruſſen kann und darf man ein allgemeines Urteil

nicht fällen. Das Menſchenmaterial der zariſchen Armee um
faßt die verſchiedenſten Raſſen. Und jeder Ruſſe, mit Ausnahme
der Koſaken, vereinigt in ſeiner Pſhche (Seele) Harmloſigkeit
und tieriſche Grauſamkeit, Beſcheidenheit und Zügelloſigkeit,
je nach Jntellekt und Bildung in verſchiedener Miſchung. Bei
dem einen iſt das Schlechte, bei dem andern das Gute beſſer
entwickelt. Der Koſak aber, den man in Rußland ſelbſt ver
wildern läßt, der dort träge und brutal iſt, läßt im Kriege, der
alle niedrigen Leidenſchaften weckt, ſeinen gemeinen Gelüſten,
ſeiner Raubſucht und Grauſamkeit ungezügeltn Lauf. Da
neben zeichnet er ſich durch Hinterliſt und Feigheit aus. Mär
threr oder Helden der Tapferkeit ſind aber die Jnfanteriſten
und Artilleriſten auch nicht. Gefangene Ruſſen, Soldaten und
Offiziere verſichern glaubhaft: Der aktive Soldat iſt er
hält im Feuer aus, die Reſervetruppen aber ziehen unluſtig in
tie Schlacht. Alle haben Furcht vor der deutſchen Artillerie,
Reſerviſten, die einmal im Artillertefeuer ſtanden, wollen nicht
wieder hinein. Sie find unzufrieden, weil ſie nicht wiſſen,
h eigentlich Krieg iſt und warum ſie in den Kampf
müſſen.

Ein Bremer von einem Reſerveregiment erzählte mir geſtern:
„Jch ſtand ſchon oft im Feuer ruſſiſcher Jufanterie. Aus ihren
Verſchanzungen ſchießen ſie blind darauflos, aber ſo hoch über
uns weg, oder ſo weit an uns vorbei, daß wir beim Stürmen
manchmal nicht einmal ihre Kugeln hörten. Jedesmal, wenn
wir nahe kamen, ſprangen ſie aus den Verſchanzungen heraus
und ſchwenkten ihre Jacken, weiße Tücher, viele ſogar ihre
ſchnell v Hemden zum Zeichen, daß ſie ſich ergeben
und die Waffen niederlegen. Das habe ich oft erlebt. Das-
ſelbe Urteil hörte ich abgeſchwächt oder verſtärkt, von einer
ganzen Reihe Soldaten und Offiziere, die in der Front Ver
wundungen erlitten hatten. Auch darin war man einig, daß
die ruſſiſche Artillerie vorzüglich ſchieße und !oft überraſchend
gut über die Stellungen der Deutſchen informiert war. Die
Verſchanzungen der Ruſſen werden als ſehr praktiſch anerkannt.
Als Beweis dafür, daß ſie nur gezwungen kämpfen, erklären
viele ruſſiſche Soldaten in dem Augenblick, wo ſie ſich gefangen
geben: „Jch bin ein Judel“

Ueber das moraliſche Verhalten der Jnfanteriſten und be
ſonders der jüdiſchen Soldaten hört man ſo viel Gutes, daß
immer noch ein ſtarkes Plus bleibt, wenn man einen Teil der
Brutalitäten gegen die Zivilbevölkerung, der vandaliſchen,
ſinnloſen Zerſtörungen und Plündereien auf ihr Konto bucht.
Der Inſpektor eines großen Gutes bei Gerdauen, ein Ur-
germane von Anſehen, und nach ſeinen Aeußerungen Antiſemit,
erklärte: „Die Ruſſen haben ſich hier gut aufgeführt; durch
Anſtändigkeit und Sauberkeit zeichneten ſich ganz auffallend
die Juden aus. Dieſelbe Beurteilung vernahm ich in ver-
ſchiedenen andern Orten, vornehmlich in Nordenburg, wo ich
Männer und Frauen darüber befragte. Erwachſene Kinder
ſagten mir: „Die Ruſſen waren nie frech.“ Jn Saugärken,
wo die Ruſſen über eine Woche lagerten, trafen wir einen
Gänſehirten und in ſeiner Obhut 440 Gänſe. Auf unſere
Frage gab er folgende Auskunft: „Es waren 444 Stück, vier
nahmen die Ruſſen, ihre Offiziere bekamen den Braten.“ Wir
ſahen überhaupt in den von Ruſſen beſetzt geweſenen Gebieten
viele Kühe, Pferde, Hunde und Federvieh. Auch fiel uns auf

wir achteten darauf daß auf unſerem ganzen langen
Wege niedergebrannte Kornmieten nicht zu ſehen waren.
Andererſeits verſicherten uns verſchiedentlich Ein er, die
Ruſſen hätten Scheunen mit Korn, Heu und Stroh abſichtlich
in Brand geſetzt. Man geht wohl nicht fehl in der Annahme,
daß viele Brände durch Granatſchüſſe entſtanden ſind. Hin
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wiederum konnte jeder Lump „ordnungsgemäß“ das Nieder-
brennen von Häuſern veranlaſſen. Jn den Proklamationen
Rennenkamps heißt es u. a.: „Fällt aus einem Hauſe ein
Schuß, ſo wird das Haus, fällt ein weiterer Schuß, werden die

er der betr. Straße und beim dritten Schuß die ganze
tadt in Brand geſteckt.“ Da hatten es die Koſaken, ſonſtiges

Raubgeſindel und vor allem die Spione leicht, Brandſtiftungen
herbeizuführen. Es wurde uns verſichert, daß bei der Jnfor-
mation der Ruſſen über die deutſchen Stellungen Spione mit-
gewirkt haben müßten: Perſonen in Zivilkleidern hätten aus
Kirchen, aus Gebüſchen und von Bäumen herab auf deutſche
Soldaten geſchoſſen. Bei einer Anzahl Feſtgenommener, die
ſich als Oeſterreicher ausgaben, fand man ruſſiſche Ausweis-
papiere. Man hört hier vielfach mit Beſtimmtheit die Anſicht
vertreten, daß Rußland ſchon ſeit Jahren Spione in Oſtpreußen
angeſiedelt hatte. Auf einem Poſtamt ſogen viele, nach Ruß-
land adreſſierte Pakete gefunden worden ſein, deren Jnhalt
aus deutſchen Offizieruniformen beſtand.

Jn Jnſterburg, wo der General Rennenkamp ſeine Reſidenz
aufgeſchlagen hatte, wird ihm von dem Bürgermeiſter ein gutes
Zeugnis ausgeſtellt. Jn einer Bekanntmachung über die Be-
freiung von der ruſſiſchen Okkupation ſchreibt der Bürger-
meiſter: „Hinter uns liegen zweieinhalb Wochen der Knecht-
ſchaft. nicht ſo grauſam wie wir anfangs fürchteten, wir wollen
gerecht ſein auch dem Feinde gegenüber, der ſeine Mannes-
zucht hielt Am ſchlimmſten iſt in ſolchen Häuſern ge-
wüſtet worden. wo die Bewohner und Ladeninhaber geflohen

der Frauenverein, der fürwaren. Jn Raſtenburg haben de reinLebensmittel ſorgte und die Dienſtmädchen, die ſich als
Bäckergeſellen zur Verfügung ſtellten, viel dazu beigetragen,
daß in dieſer Stadt verhältnismäßig wenig Plündereien und
gewaltſame Reauiſitionen vorkamen.

Als ein Symptom der Verſchiedenheit der Geſinnung und des
Charokters von Deutſchen und Ruſſen ſei verzeichnet, daß auf
deutſcher Seite mehr Offiziere fallen. von den Ruſſen aber
mehr Offiziere in Gefangenſchaft geraten.

Wilhelm Düwell, Kriegsberichterſtatter.

Eine Million oſtpreußiſche Flüchtlinge.
Jn Oſtpreußen hatten die Ruſſen 67 Städte und rund 2600

Dörfer und Gutsbezirke beſetzt. Von den 2'/4 Millionen Ein-
wohnern iſt über eine Million geflüchtet. Ein Drittel des
Viehbeſtandes, der bisher einen Wert von 430 Millionen Mark
ausmachte, gilt als verloren. Der Geſamtwert der Grundſtücke
betrug vor dem Kriege 7 800 Millionen Mark, jetzt wird er auf
kaum fünf Milliarden geſchätzt. Das Landesvermögen hat im

d 1909 16 Milliarden betragen, heute wird es auf 12 Mil-
iarden berechnet.

Der Streit um die Kriegsurſachen
Bethmanns Antwort an Grehy.

Die Nordd. Allgem. Ztg. ſchreibt:
„Durch die Blätter iſt eine Erklärung gegangen, die zur Ab

ſchwächung der Ausführungen des Reichstanzlers über Eng-
lands „Freiheitspolitik“ im Auftrage des Miniſters Grey der
däniſchen Preſſe zugeſtellt worden war. Der Greyſche Ent-
ſchuldigungsverſuch gibt Anlaß zu folgenden BemerkungenDer Reichstangler hatte es für auffällig erklärt, daß Asquith

bei der Aufzählung der kleineren Staaten, deren Neutralität
von Deutſchland gefährdet und von England geſchützt würde,
Dänemarks nicht gedacht hatte. Sir Edward Grey will dieſe
Auslaſſung damit entſchuldigen, daß es für einen Redner un
möglich wäre, in jeder öffentlichen Rede die ganze Frage in
allen Einzelheiten zu erörtern. Das iſt zweifellos richtig.
Auch der Reichskanzler hat z. B. darauf verzichtet in ſeiner
kurzen Erklärung des ruſſiſch- engliſch en Abkom-
mens vom Jahre 1907 zu gedenken, das im Jntereſſe der
Freiheit des perſiſchen Volkes im Norden Perſiens in eine ruſ-
ſiſche Provinz verwandelt hat, oder des Marokko-Abkom-
mens von 1904, das es Frankreich ermöglicht hat. ſich Marok-
kos zu bemächtigen, und England, ungeſtraft ſein Wort und
ſeine vertraglichen Verpflichtungen in Aegypten zu brechen.
Herr Asquith iſt indeſſen außerordentlich wortreich geweſen
und viele ſeiner Sätze hätten leichter entbehrt werden können,
als ein paar kurze Worte über die Achtung der dä niſchen
Neutralität. Sir Edward Grey wird daher mit dieſer
Entſchuldigung kein Glück haben, um ſo weniger, als er zwar
wieder mancherlei Worte macht, aber auch in dieſer Entgeg-
nung einer Erklärung über die Achtung der däniſchen Neutrali-
tät mit vieler Kunſt aus dem Wege geht. Es ſcheint alſo

doch, daß England ſich vorbehält, eines Tages, wenn ihm das
nützlich erſcheint, die däniſche Neutralität zu verletzen. Dabei
wird es ſich dann wohl wieder, wie bei dem Ueberfall Kopen-

in den napoleoniſchen Kriegen, mit vielen Wortenauf das Jntereſſe der Freiheit berufen. Ueber Aegypten findet
Sir Edward Grey kein Wort. Auch der Zerſchneidung der
Kabel, die Deutſchland von der Welt abſchneiden und gegen
die von England geführte Lügenkampagne wehrlos machen ſoll,
gedenkt er nicht. Durch Lügenberichte über deutſche Greuel
in Belgien und Unterdrückung der von der belgiſchen Bevölke-
rung begangenen Schandtaten ſoll in der Welt der Glaube er-
halten bleiben, daß Englands Sache die Sache der Freiheit
iſt. Und Rußland? Sir Edward Grey vermeidet es, in dieſem
Zuſammenhange dieſer Bundesgenoſſenſchaft Erwähnung zu
tun. Hier fehlt offenbar ſelbſt ihm die traditionelle engliſche
Formel für das Jntereſſe der Freiheit!
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Auch der engliſche König miſcht ſich in den Streit.
Jm Oberhaus ließ er zur Vertaqung des Parlaments eine
Thronrede verlefen, in der es heißt:

„Meine Regierung hat jede mögliche Anſtrengung gemacht,
um den Weltfrieden zu erhalten. Jch wurde zum Kriege ge-
zwungen durch den abſichtlichen Bruch von Vertragsvervpflich-
tungen, durch die Pflicht zur Beſchirmung des Rechts in
Europa und der Lebensintereſſen des Reiches. (Die Veröffent-
lichungen der deutſchen Regierung, namentlich des Devpeſchen-
wechſels zwiſchen dem deutſchen Kaiſer und dem König von
England haben den Gegenbeweis geliefert. W. T. B.) Mein
Heer und meine Flotte unterſtützen mit Wachſamkeit, Mut und
Fähigkeit in Gemeinſchaft mit den tapferen und treuen Bundes-
genoſſen die gerechte und ehrliche Sache. Jn jedem Teile des
Reiches ſchart man ſich ſpontan und begeiſtert unter unſerer
gemeinſamen Flagge. Wir kämpfen für ein würdiges Ziel
und werden die Waffen nicht niederlegen, ehe das
Ziel volkkommen erreicht iſt. Jch vertraue vollkornmen auf die
loyahe und einträchtige Unterſtützung aller meiner Unter-
tanen und bete, daß der allmächtige Gott dazu ſeinen Segen

ebe.“9 Die Geſetentwürfe über das Homerule und die Entſtaat-
lichung der Kirche in Wales wurden von allen Faktoren ge-
nehmigt, ſollen aber erſt in Jahresfriſt zur Ausführung ge-
ſtellt werden.

Die Stimmung in Englano.
Von einem deutſchen Genoſſen in London erhält der Vor-

wärts indirekt folgenden Bericht, den wir mit einigen Strei-
chungen wiedergeben:

Das ſoziale und wirtſchaftliche Leben Englands hat unter
dem Kriege noch verhältnismäßig wenig gelitten. Weiten
Kreiſen des Volkes iſt es noch gar nicht recht zum Bewußtſein
gekommen, daß das Land eine große Rolle im Weltkriege ſpielt.
Die Unabhängige Arbeiterpartei hält ſich in jeder
Beziehung prächtig und furchtlos. Die Arbeiter-
partei dagegen unterſtützt die Regierung faſt kritiklos, geht
aber nicht ſo weit dabei, wie die franzöſiſchen und belgiſchen
Genoſſen; ſie unterſtützt auch die große Rekrutenwerbungs-
kampagne, var allem als Miltel, um die Einführung der Wehr

pflicht überflüſſig zu machen. Faſt jeder, auch in der Arbeiter
bewegung, iſt hier vollſtändig davon überzengt, daß der Kampf
ſchließlich mit einem Siege Englands enden muß. England
habe, ſolange es die Seeherrſchaft behauptet, ſchier unerſchöpf-
liche Hilfsquellen, und mit der Heranziehung dieſer Hilfs-
quellen hat es kaum noch einen Anfang gemacht. Es könne
den Krieg unabſehbar lang fortſetzen und immer friſche Kräfte
aller Nationen und Farben auf den Kampfplatz ſchicken, Speku-
lationen auf Revolten in Aegypten oder Jndien ſeien eitle
Träumereien.

Die engliſche Arbeiterſchaft zeigt keine Spur von
Jingoismus (Chauvinismus), verhält ſich aber ruhig.
Sie hat für den deutſchen Militarismus nichts übrig, aber es
ſind auch alle Verſuche mißlungen, für die Ruſſen hier Be-
geiſterung zu wecken. Jmmerhin meint man, daß die Ruſſen
in dieſem Krieg eine große Rolle ſpielen und unentbehrlich
ſeien, doch glaubt man, daß die ruſſiſche Autokratie
immerhin eine geringere Gefahr für Europa darſtellt,
als die deutſche Militärherrſchaft.

Die Britiſche ſozialdemokratiſche Partei (B. S. P)) verhält
ſich im allgemeinen ziemlich reſerviert, aber ihre Stellung-
nahme deckt ſich im großen und ganzen mit der der Arbeiter-
partei und nicht der der RNnabhängigen Arbeiterpartei.

Kopenhagen 20. Sevtember. (W. T. B.) Die Zeitung
Politiken meldet aus London: Die Spionenfurcht iſt in
letzter Zeit gewachſen. Zahlreiche Deutſche ſind verhaftet wor-
den, einzelne ſollen unter dem Kriegsrecht hingerichtet worden
ſein. Morning Poſt warnt die in England wohnenden Deut-
ſchen. Anlaß zu Mißtrauen zu geben, weil dann auch unſchul-
dige Deutſche zu leiden hätten. Ein Angriff aus der Luft
wird ſehr gefürchtet, und deshalb eifrig Wache gehalten, um
nicht von deutſchen Luftſchiffen und Flugzeugen überraſcht zu
werden. Auf dem Themſekai, in der Nähe des Parlamenis
und am Obelisken der Kleopatra ſind zahlreiche große Schein-
werfer aufgeſtellt, die nachts den Himmel abſuchen. Auf den
in der Nähe gelegenen Hotels Cecil, Savoy und Moreel ſind
Maſchinengewehre und Haubitzen aufgeſtellt, um Angriffe aus
der Luft abzuwehren.

Das engliſche Expeditionskorps.
Ueber die Stärke des engliſchen Exveditionskorps waren die

Angaben immer ſehr verſchieden. Sie ſchwankten zwiſchen 50000
und 150000 Mann. Jetzt bringt das Militär Wochenblatt auf
Grund engliſcher Berichte genaue Angaben, nach denen die Geſamt-
ſtärke des britiſchen Expeditionskorps etwa 100000 Mann be-
tragen würde. Das Feldheer beſteht danach aus drei Armeekorps,
jedes zu zwei Diviſionen, außerdem aus einer Kavalleriediviſion
unter Führung des Generalmajors Edmund Allenby. Jedes
Armeekorps beſteht aus 24 Bataillonen Jnfanterie, 6 Regimentern
Kavallerie, 18 Batterien Feld Artillerie mit zuſammen 108 Ge-
ſchützen, 2 Haubitzbatterien mit zuſammen 8 Geſchützen und aus
den erforderlichen Spezialtruvven. Die Geſamtſtärke würde danach
betragen 72 Bataillone Jnfanterie (je 1024 Mann), 18 Kavallerie-
Regimenter (zu 674 Mann), 84 Batterien mit 492 Geſchützen.

Laut einer Meldung haben ſich nach einem amtlichen Bericht in
Jrland 0,93 Proz., in Schottland 2,8 Proz. der männlichen Be
völkerung zum Kriegsdienſt gemeldet.

Verluſt eines engliſchen Anterſeebootes.
London, 20. September. (W. T. B.) Die Admirali-

tät kündete den Empfang eines Telegrammes der Regierung
von Auſtralien an, in welchem der Verluſt des Unter-
ſe bootes AP I gemeldet wird. Weitere Einzelheiten fehlen
noch.

Engliſche Zeitungen melden ferner, daß wieder eine ganze
Anzahl engliſche Schiffe auf Minen gelaufen und zu
grunde gegangen ſeien. Das Londoner Preſſebureau meldet
aus Dunbar, daß die Küſte auf über 110 Seemeilen hin mit
Wrackteilen überſät ſei.

Ein japaniſches Torpedobyot vernichtet. Nach Meldungen
engliſcher Blätter iſt ein japaniſches Torpedoboot vor Kiautſchau
auf eine Mine geſtoßen und untergegangen.

Die Neutralen.
Jtalien. Der Peſter Lloyd ſchreibt über das Verhältnis
OeſterreichUngarns und Jtaliens: Es kann feſtgeſtellt werden,
daß das Verhältnis beider Staaten jetzt nicht minder freund
ſchaftlich und vertrauensvoll iſt als bei Ausbruch des Krieges.
Zwei Argumente tragen dazu weſentlich bei: 1. Oeſterreich iſt
unter allen Umſtänden für Jtalien ein bequemerer Nachbar als
jeder Staat auf nationaler Grundlage; 2. hat der Krieg die
ſei naritat der einzelnen Nationalitäten der Monarchie be

eſtigt.

s B. T. ſchreibt: Es geht über unſer Verſtändnis, daß
eine rührige Partei in Jtalien die günſtige Zuſchauerrolle in
die des deutſchfeindlichen Mitſpielers verwandeln will. Jtalien
wird bei Friedensſchluß vielleicht eine um ſo beſſere Stellung
einnehmen, je mehr es jetzt Zurückhaltung zu bewahren weiß.
Es iſt die einzige neutrale Großmacht in Europa und ſicher
eher als ein anderer für die Rolle des Friedensvermittlers be-
ſtimmt. Noch iſt der Frieden fern. Aber weitſchauende Staats-
weisheit könnte dahinzielen, daß er in Rom geſchloſſen werde.

Rumänien. Jn einem unter dem Vorſitz des Königs Karol
abgehaltenen Kronrat wurde neuerdings der früher gefaßte Be
ſchluf bekräftigt, wonach Rumänien ſämtlichen Mächten
gegenüber auch weiterhin die ſtrengſte Neutralität be-
wahren werde.

Griechenland. Der bisherige griechiſche Flottenkommandant
Admiral Konduriots erhielt „aus Geſundheitsrückſichten einen
zweimonagatigen Urlaub. Der Chef der engliſchen Marinemiſſion
in Griechenland, Admiral Mark Kerr hat jetzt den Oberbefehl
über die griechiſche Flotte übernommen. Das ſah verdächtig
aus. Offiziös wird deshalb erklärt, daß die Ernennung keine
politiſche Bedeutung habe. Sie wurde dadurch ver-
anlaßt, daß der griechiſche Admiral Konndowciotis einen Urlaub
erbeten und erhalten hat. Der Oberbefehl ging nach den gelten-
den Beſtimmungen auf den rangälteſten Admiral über, d. i. in
dieſem Falle auf den Admiral Kerr. Keineswegs aber liegt es
in der Abſicht der griechiſchen Regierung, die Aufgabe der Neu-
tralität Griechenlands in Ausſicht zu ſtellen.

Glänzender Erfolg der Kriegsanleſe!

Berlin, 20. Sept. (W. T. B.) Der Erfolg der
Kriegsanleihen iſt ein über alles Erwarten glänzen-
der. Es ſind abgeſehen von einigen noch aus-
ſtehenden Teilergebniſſen gezeichnet: 1,26 Milli-
arden Schatzanweiſungen und 2,94 Milliarden Mark
Reichsanleihe, zuſammen 4,20 Milliarden Mark. Das
endgültige Ergebnis iſt vor morgen abend nicht zu
erwarten.

Berlin, 20. September. (W. T. B.) Jn einer offiziöſen
Darlegung wird d bingewieſen, daß man beabſichtigt hatte,
von dem in der tsſitzung vom 4. Auguſt bewilligten
Kredit eine Min. „atzanweiſungen und eine Milliarde
Reichsanleihe zu begeben. Das in Wirklichkeit infolge der

Nichtlimitierung der Reichsanleihe erzielte Ergebnis überſteigt
alſo den veranlagten Betrag um mehr als das doppelte. Jm
Gegenſatz zu manchen Scheinzeichnungen in Friedenszeiten war
jeder Zeichner ſich von vornherein darüber im klaren, daß jede
Zeichnung diesmal voll berückſichtigt werden würde, und bezahlt
werden müſſe. Das ſei bei Beurteilung des Zeichnungsergeb
niſſes auf die Anleihe, die ſo gut wie ausſchließlich in Deutſch
land untergebracht worden iſt, zu berückſichtigen.

Aenderung der Zahlungstermine. (Amtlich.) Zufolge des
alle Erwartungen überſteigenden Zeichnungsergebniſſes hat ſich
die Reichsfinanzverwaltung mit einer Aenderung der Ein-
zahlungstermine für die Kriegsanleihen dahin einverſtanden
erklärt, daß ſpäteſtens am 15. Oktober 40 Prozent (je nach der
Ausſchreibung), ſpäteſtens am 26. Oktober 20 Prozent (ſtatt
30 Prozent), ſpäteſtens am 25. November 20 Prozent (ſtatt
30 Proz.) und ſpäteſtens am 22. Dezember die reſtlichen 20
Prozent der zugeteilten Beträge gezahlt werden müſſen. Die
Berechtigung der Zeichner, vom Zuteilungstage ab jederzeit
voll zu bezahlen, wird dadurch nicht berührt. Ebenſo verbleibt
es bei der Beſtimmung, daß Beträge bis zu 1000 Mark ein-
ſchließlich bis 5. Oktober ungeteilt zu berichtigen ſind. t

Regierungserklärung für Weiterführung
des Krieges.
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Berlin, 21. Semptember. (Amtlich). Die Norddeutſche Allg.
Zeitung ſchreibt Nach einer vom Reuterſchen Bureau verbreiteten J
Meldung aus Waſchington ſoll der deutſche Votſchafter erklärt
haben, Deutſchland ſei zum Frieden bereit, falls das deutſche Ter-
ritorium in Europa nicht verkleinert würde. Solche Meldungen
ſind darauf berechnet, den Eindruck zu erwecken, als ob Deutſch
land trotz des Siegeslaufes ſeiner Heere im Weſten und Oſten
kampfesmüde iſt. Deutſchland denkt im gegenwärtigen Augenblick z
garnicht daran, irgendwelche Friedensangebote zu machen. Wir
wiederholen Deutſchland verfolgt nur das eine Ziel, den ruchlos
gegen uns heraufbeſchworenen Krieg ehrenvoll bis zum Ende
durchzufechten.

Politiſche Aeberficht.
Ueber die Herbſttagung des Reichstages t

berichtet eine Korreſpondenz: „Der Reichstag iſt bekanntlich
bis zum 24. November vertagt worden. Ob der Reichstag
bereits an dieſem Tage zuſammentritt, iſt noch unbekannt, doch z
wird angenommen, daß der Reichstag eine kurze Tagung vor
Weihnachten abhalten wird, um einige Vorlagen zu beraten,
die durch den Kriegslauf notwendig geworden ſind. Mit dem
neuen Etat für 1915 wird ſich der Reichstag im ar noch
nicht beſchäftigen, ſondern wahrſcheinlich erſt im Frühi einen
vorläufigen Etat verabſchieden. Ob die Regierung Flotten-
forderungen über den Rahmen des Etats hinaus ſchon jetzt
ſtellen wird, ſteht noch nicht feſt. Man iſt der Anſicht, daß die
im Kriege verlorenen Schiffe tunlichſt bald erſetzt werden, ohne
daß über den Rahmen des Flottengeſetzes hinausgegangen wird.
Die Beſchleunigung der bereits in Angriff genommenen Neu
bauten liegt im Jntereſſe des Vaterlandes. Neubauten, die
erſt für ſpäter in Ausſicht genommen waren, ſchon jetzt in
gtganns zu geben, wird während der Kriegsdauer kaum mög
ich ſein.“

Eine vernünftige Verfügung.
Berlin, 19. September. (Amtlich.) Der Miniſter des

Jnnern hat die Verwaltungsbehörden darauf hingewieſen, daß
es jetzt von größerem Werte ſein müſſe, die Einheit der Nation
und ihr großzügiges Streben ungeſtört zu laſſen, als in unbe
deutenden Einzelfragen dem Rechte zum Siege zu verhelfen.
Demzufolge ſind die Behörden erſucht worden, in allen ge-
eigneten Fällen die bei den Verwaltungsgerichten anhängigen
Streitſachen dadurch zur Erledigung zu bringen, daß die ange

fochtenen polizeilichen Verfügungen zurück genommen
oder auf andere Weiſe die Beteiligten klaglos geſtellt werden.
Ebenſo hat der Miniſter des Jnnern veranlaßt, daß die bei
dem Oberverwaltungsgericht anhängigen Ordnungsftrafen und
alle ſonſtigen, noch nicht vollſtreckten Strafen, die gemäß S 15
des Diſziplinargeſetzes gegen unmittelbare und mittelbare
Staatsbeamten ſeitens des Reſſorts wegen einer vor dem
1. Auguſt begangenen Verfehlung verhängt ſind, niedergeſchla
gen werden.

Verſchicbung der Bürgerſchaftswahlen in Bremen.
Die halbſchichtige Erneuerung der Bremiſchen Bürger

ſchaft hat verfaſſungsgemäß im November d. J. zu erfolgen.
Jn der Sitzung der Bürgerſchaft vom 16. September wurde
nun ein von bürgerlicher Seite geſtellter Antrag in zweiter
Leſung einſtimmig angenommen, der Kriegslage wegen die
Wahlen um ein Jahr zu verſchieben. Die turnusgemäß Ende
dieſes Jahres ausſcheidenden Mitglieder der Bürgerſchaft Behalten demgemäß ihr Mandat ein Jahr länger.

Staatsangeſtellte in Konſumvereinen.
Den Beamten und Arbeitern der heſſiſch-preuß i ſchen

Staatsbahn war es ſeither unterſagt, Mitglieder freier
Konſumgenoſſenſchaften zu werden. Als bei Be
ginn der Mobilmachung der ſchamloſe Wucher mit Lebens-
mitteln begann, wandte ſich die Leitung der Konſumgenoſſen
ſchaft im Feſtungsbereich Mainz an das Eiſenbahnpräſidium,
wegen Aufhebung des Verbotes. Eiſenbahnpräfident Laury
macht jetzt bekannt: „Die Mitgliedſchaft von Beamten und
Arbeitern der Staatseiſenbahnverwaltung bei der Konſum-
genoſſenſchaft wird nicht weiter beanſtandet.“

Endlich wird dieſe Selbſtändigkeit auch von den preußiſchen
Behörden allgemein anerkannt.

Aus der Partei.
Konferenz zwiſchen den ſchweizeriſchen und italieniſchen

Sozialiſten.
Mailand, 19. September. Die ſozialiſtiſche Partei der Schweiz

hat die italieniſchen Sozialiſten zu einer Beſprechung der Be
ziehungen der beiden neutralen Länder gegenüber dem Krieg ein-
geladen. Der Avanti proteſtiert gegen die Gewohnheit der kriegs-
luſtigen italieniſchen Blätter, ſyſtematiſch ruſſiſche Preßſtimmen zu
verbreiten und Jtalien nahezulegen, aus ſeiner Neutralität heraus
zutreten.

Zeitungsverbot.
Die Voſſiſche Zeitung teilt aus Bochum mit: Das hieſige ſozial

demokratiſche Volksblatt iſt wegen einer unſtatthaften Veröffent-
lichung verboten worden. Der verantwortliche Redakteur Pieren
kaemper wurde verhaftet und nach Münſter gebracht.

Pfeile als Flugzeuggeſchoſſe.
Zu den vielen Waffen, die der Menſchenvernichtung im gegen-

wärtigen Kriege dienen, kommt ein neues. Der Unterarzt
Dr. Volkmann macht in der Münchener Mediziniſchen Wochen
ſchrift davon Mitteilung, daß die feindlichen Flugzeuge kleine
Metallpfeile auf die Truppen werfen. Er erzählt über die An
wendung und Wirkung dieſer neuen Geſchoſſe: „Unſer Regiment
lag am 1. September nachmittags 5 Uhr in der Nähe von L. am
Raſtplatz, die Bataillone in Kompagniefront mit etwa acht Schritt
Zwiſchenraum zwiſchen jeder Kompagnie, das erſte Bataillon in der
Mitte, das zweite links und das dritte rechts davon, während die
Flieger in etwa 1200 bis 1500 Meter Höhe über uns kreiſten.
Plötzlich fühlte ich, ſo berichtete der eine, einen ſtechenden Schmerz
im rechten Fuß dicht oberhalb der Ferſe. Jm erſten Augenblick
glaubte ich, von einem Nachbar aus Verſehen geſtoßen worden zu
ſein, wurde aber ſofort eines beſſeren belehrt, denn um mich herum
ſchrien faſt gleichzeilig noch andere auf. Auch die Pferde eines
Wagens wurden ſcheu. Als ich meinen Fuß betrachtete, ſteckte ein
eiſerner Pfeil etwa 13 Zentimeter darin, den ich ſofort heraus
zog. Auch etwa 15 Kameraden um mich herum waren von den
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ben Geſchoſſen getroffen worden, der eine durch beide Waden,
er andere wurde mit ſeinem Fuß an den Boden geſpießt, einem
dritten war der Pfeil in die Backe und den Mund gegangen.
Auch ein Pferd war dicht über dem Auge getroffen. Nachdem
ſich unſer Erſtaunen etwas gelegt hatte, konnten wir erſt ent
decken. woher wir beſchoſſen worden waren. Wir konnten nur von
dem Flugzeuge aus ſo überſchüttet worden ſein. Alle unſere Ver
wundungen waren nicht ſchwer, ſodaß wir bald verbunden waren.
a gert es ging, kroch nun jeder unter die Wagen, um ſich zu

Von den etwa 50 Geſchoſſen, die niedergingen, haben 15 Ver-
letzungen verurſacht, die durchweg glatte Weichteilwunden bildeten
und große Gefäße oder Knochen nur ſelten verletzten. Bei einem
Kopfſchuß iſt ſofort der Tod eingetreten. Die Pfeile beſtehen aus
einem 10—15 Zentimeter langen Stift aus Preßſtahl von acht

Miillimeter Dicke, deſſen unteres Ende maſſiv iſt und in ein faſt
nadelſpitzes verjüngtes Ende ausläuft, während die beiden oberen
nur ein Gerippe von vier dünnen Stäben ſtehen laſſen, ſodaß ſich
auf dem Querſchnitt ein ſternenförmiges Bild ergibt. Durch dieſe
Verminderung der Metallmaſſe am oberen Ende ſauſen die Pfeile
mit der Spitze vornweg herab und beſtreichen, wohl dank der
Schnelligkeit des Flugzeuges, einen großen Raum, der ſich in
dieſem Falle auf vier Kompagnien und außerdem noch eine Batterie,
die weiter rückwärts ſtand, und ein zweites Regiment erſtreckte.

Zum Streit über DumDum-Geſchoſſe.
Paris, 20. September. (W. T. B.) Der Arzt Rochard erklärte

im New York Herald, es ſei unmöglich, durch die Unterſuchung
der Beſchaffenheit von Wunden wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen ob
dieſe durch Dum Dum-Geſchoſſe verurſacht worden ſeien. Das
Geſchoß könne vor dem Eindringen in den Körper auf einen
harten Gegenſtand wie Gewehr, Säbel oder Uniformknopf geprallt
und dadurch an der Spitze plattgedrückt werden, ſo daß die Wirkung
von DumDum-Geſchoſſen eintrete. Die Verwendung von Dum-
Dum-Geſchoſſen könne ausſchließlich dadurch bewieſen werden, daß
das Vorhandenſein nicht abgefeuerter derartiger Geſchoſſe feſtge
geſtellt werde.

Das W. T. B. bemerkt dazu Aus dieſer Herabſetzung des Wertes
der wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ſpricht deutlich das ſchlechte
Gewiſſen derer, die das Ergebnis einer ſolchen Feſtſtellung fürchten
müſſen. Davon abgeſehen, iſt die Erklärung des Herrn Rochard
inſofern wertvoll, als ſie die Unwiderleglichkeit des deutſchen Be
weismaterials bekräftigt, das bekanntlich in tauſenden von franzö-
ſiſchen Dum-Dum-Geſchoſſen beſteht, die auf Schlachtfeldern und

im Beſitz von Gefangenen gefunden worden ſind.

Allerlei Meldungen.
Warnung vor dummen und unbedachten Redensarten. Vor

dem Kölner Kriegsgericht hatte ſich eine Frau zu verantworten,
die einer Nachbarin gegenüber erklärt hatte, die Deutſchen handelten
in Belgien barbariſch; ſie ſchäme ſich, eine Deutſche zu ſein, und
die Frauzoſen, Belgier, Engländer und Ruſſen hätten viel mehr
Gefühl als die Deutſchen. Gemäß 8 9 des Geſetzes über den Be-
lagerungszuſtand wurde ſie wegen aufreizender Reden unter An-
klage geſtellt. Das Gericht ſah aber vernünftigerweiſe in dieſen
Aeußerungen groben Unfug und überwies die Angeklagte dem
ordentlichen Gericht. Ferner hatte ein Steindrucker geäußert,
er wünſche, daß die Deutſchen Senge kriegten und die Franzoſen
ſiegten. Es folgte dann eine Bemerkung über den deutſchen Kaiſer.
Wegen aufreizender Redensarten wurde der Angeklagte vom Kriegs
gericht freigeſprochen, wegen der Majeſtätsbeleidigung aber
dem ordentlichen Gericht zu gewieſen. Den Mann wird
wahrſcheinlich eine ſchwere Strafe treffen.

Drohende Brotteuerung. Jn Berlin ziehen die Brotpreiſe
merklich an. Das Oberkommando hat ſchon vor einiger Zeit eine
Verfügung erlaſſen, wonach Gewicht und Preis der Backwaren in
den Läden anzuſchlagen ſind. Die Bäckermeiſter berufen ſich bei
ihren Aufſchlägen auf die geſtiegenen Mehlpreiſe und
machen den Mehlhändlern Vorwürfe; die Mehlhändler wieder
ſchieben die Schuld auf die Müller und dieſe auf die Getreide
produzenten. Wenn den Bäckern Höchſtpreiſe vorgeſchrieben
werden, verlangen ſie, daß auch den Mehlhändlern Höchſt-
preiſe auferlegt werden, und im Grunde genommen läßt ſich
gegen dieſes Verlangen nichts ſagen. Das Beſte wäre freilich,
wenn die Verwaltungsbehörde Höchſtpreiſe ſeſtſetzte, die beim Ge
treideproduzenten anfangen und beim Bäcker aufhören.

Abg. Bafſfermann befördert und dekoriert. Der Führer der
nationalliberalen Reichstagsfraktion Baſſermann macht als Ritt-
meiſter der Landwehr den Feldzug mit. Er führt eine Munitions-
kolonne. Jetzt wird gemeldet, daß er wegen tapferen Verhaltens
zum Major befördert und mit dem eiſernen Kreuz ausge-
zeichnet wurde.

Höchſtlöhne für Arbeiter!? Der Gouverneur von Königs-
berg hat für Fleiſchergeſellen den Höchſtlohn auf 15 Mk. pro Tag
feſtgeſetzt. Es müſſen eigenartige Verhältniſſe in Königs-
berg herrſchen, wenn Höchſtlöhne für Arbeiter durch den Gouver-
neur feſtgeſetzt werden. Bisher hat man nicht gehört, daß gerade
die Fleiſchergeſellen beſonders gut bezahlt würden.

Gegen Lohndrückerei. Das bayeriſche Kriegsminiſterium hat in
zwei Fällen die erteilten Aufträge auf Lieferungen für den Heeres-
bedarf zurückgezogen, weil die Firmen die Gehälter für Perſonal
und die Löhne für Arbeiter ohne Veranlaſſung gekürzt hatten.

Gute Pflege deutſcher Verwundeter in Paris. Der franzöſiſche
Kriegsminiſter bringt die Verpflichtung in Erinnerung, den deut
ſchen Verwundeten ſorgfältige Pflege angedeihen zu laſſen. Man

müſſe im Jntereſſe der in Deutſchland gefangenen Franzoſen
wünſchen, daß das Gefühl der Menſchenfreundlichkeit in dieſem
Punkte auf Gegenſeitigkeit beruhe. Der Miniſter wird
die Aerzte und das Sanitätsperſonal des Amtes entheben, die
gegen die von der Genfer Konvention feſtgeſetzten Regeln der
Menſchlichkeit verſtoßen. thogef en

tſchengliſche Freundſchaftsgeſellſchaft am de. Jnder der Britiſch Deutſchen Freundſchafts
geſellſchaft iſt beſchloſſen worden, die Geſellſchaft im Hinblick auf
den Krieg aufzulöſen und das Vereinsvermögen in zwei
gleichen Teilen dem amerikaniſchen Botſchafter in Berlin zum
Zwecke der Unterſtützung in Not befindlicher britiſcher Untertanen
in Deutſchland und dem amerikaniſchen Botſchafter in London
zur Unterſtützung der in Not befindlichen deutſchen Untertanen in

England auszuhändigen. r Wegtſche Zeitungen in Jaßzan verboten. Die japaniſche Ree die deutſchen Zeitungen Japan Herald und Deutſche
Japanpoſt aufgehoben. Jhr Herausgeber Oſtwald muß Japan
dinnen einer Woche verlaſſen.

Gewerkſchaftliches.
Arbeitseinſtellung im niederſchleſiſchen Bergbau.

Jm Waldenburger Grubenrevier herrſcht über rückſichtsloſes
Vorgehen der Grubenverwaltungen bei den Lohnzahlungen eine
derartige ſtarke Bewegung, daß es am Dienstag und Mittwoch
bereits zu partiellen Arbeitseinſtellungen gekommen iſt. Die Gründe
der allgemeinen Erregung ſind folgende: Zunächſt hat es böſes
Blut unter den Belegſchaften erregt, daß vom Kreistage beſchloſſen
worden iſt, die vom Bergarbeiterverband gewährten Kriegsbeihilfen
auf die Kreisunterſtützungen der Gemeinden anzurechnen. Dieſes
Verfahren iſt um ſo unverſtändlicher, weil gerade die Bergarbeiter
auf Anregung der Grubendirektionen ſich bereit erklärt hatten, den
Ertrag einer halben Schicht monatlich für die Frauen und Kinder
der im Kriege Stehenden zu opfern. Jm Gegenſatz zu dieſer
Opferfreudigkeit der Bergarbeiter bereiten die Grubenverwaltungen
eine Lohnpolitik vor,
ſo nötigen
Grubendirektionen
eingeführt un

hnkürzungen

die Erbitterung erregen und den gegenwärtig
ſozialen Frieden auf's ſchwerſte ſtören muß. Die

haben einen anderen Abſchlagszahlungsmodus
d dabei die Abſchlagsſumme um 5 Mark reduziert.

Die bei Einzelſchi betragen bis 50 Pfg. und

mehr. Der Unwille der Berglente über dieſes Verfahren wird
von dèn Beamten grob mit der Redensart abgetan: Wem's nicht
paßt, kann gehen, es gibt heute Arbeitsloſe genug. Mit dieſer
Schroffheit werden geradezu wirtſchaftliche Konflikte provoziert, die
hier am Dienstag und Mittwoch dazu geführt haben, daß die
Schlepper mehrerer Schichten nicht anfuhren und auch die anderen
er zur Arbeitseinſtellung zu beeinfluſſen ſuchten. Auch bei
den Belegſchaften anderer Gruben gärt es außerordentlich. An
der plötzlichen Arbeitseinſtellung ſind ein ſehr großer Prozentſatz
Unorganiſierte beteiligt. Was eine ſolche Bewegung in der jetzigen
Kriegszeit und unter den gegenwärtigen Rechtszuſtänden für
Konſequenzen haben kann, iſt unüberſehbar. Die Schuld aber trifft
die Grubenverwaltungen, die trotz lebhafter Konjunktur ganz
ungeniert den Verſuch wagen, die ſtarke Arbeitsloſigkeit in anderen
Berufen auszunutzen, um die Löhne zu drücken. Es ſind ſofort
Schritte unternommen worden, um die oberſten Militär und
ſtereborden zu bewegen, im Jntereſſe der Arbeiter Frieden zu

iften.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 21. September 1914.

1400 Arbeiter für Bergbaubetriebe verlangt!
Vom Arbeitgeberverband für das Baugewerbe zu Halle wird

uns mitgeteilt: Wie wir hören, ſtellen die A. Riebeckſchen Montan
werke, Aktien-Geſellſchaft, Halle, 1000 gelernte Tiefbau-Bergleute,
100 gelernte Fabrikarbeiter, 200 Schmiede, Schlofſer, Maſchinen
und Keſſelwärter und die Gewerkſchaft Vereinigte Marie-Louiſe,
Oſchersleben (Bez. Magdeburg), Schachtanlage bei Oſchersleben
20 bis 30 ungelernte Arbeiter ſowie die Schachtanlage bei Kauzleben
a Mann ein.

as Hauptkontor der Riebeckſchen Montanwerke befindet ſich inHalle, Riebeckplatz 1. 6 4 ſich
Kriegsunterſtützung für uneheliche Kinder.

Es beſteht vielfach die Auffaſſung, daß nur die unehelichen
Kinder Anſpruch auf Zahlung der Kriegsunterſtützung hätten,
deren Väter bisher für den Unterhalt aufgekommen wären. Dieſe
Meinung iſt falſch. Die erſte Faſſung der Regierungsvorlage an
den Reichstag beſtimmte allerdings, die Kriegsunterſtützung ſollte
den unehelichen Kindern des Eingezogenen gezahlt werden, „inſo-
fern er als Vater ſeiner Verpflichtung zur Gewährung des Unter-
haltes nachgekommen iſt. Hier war alſo Bedingung, daß der
Vater tatſächlich Alincente gezahlt hatte. Die Regierungsvorlage
iſt noch im letzten Augenblick geändert, die neue Faſſung iſt aber
faſt nicht bekannt geworden. Nach dem jetzt geltenden Geſetz ſteht
die Unterſtützung den unehelichen Kindern des Eingezogenen zu,
„inſofern ſeine Verpflichtung als Vater zur Gewährung des Unter
halts feſtgeſtellt iſt'. Es bekommen alſo alle unehelichen Kinder
die Kriegsunterſtützung, deren jetzt im Felde ſtehender Erzeuger
die Vaterſchaft entweder gerichtlich oder notariell anerkannt hat
oder als Vater zur Unterhaltszahlung verurteilt iſt. Es braucht
nicht nachgewieſen zu werden, daß der Vater wirklich gezahlt hat.

Jm Volkspark-Lazarett ſind in der vergangenen Nacht die
erſten Verwundeten, zirka 75 Mann, untergebracht worden.
Es ſind Leicht- und Schwerverletzte, meiſt aus Sachſen und
Ober- Schleſien gebürtige Leute.

Verſchiebung der Gewerbegerichts- und Kaufmannsgerichts-
wahlen. Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes
über die Ermächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maß-
nahmen vom 4. Auguſt 1914 folgende Verordnung erlaſſen Die
Amtsdauer der Beiſitzer der Gewerbegerichte und der Kaufmanns-
gerichte wird, ſoweit ſie vor dem 31. Dezember 1915 abläuft, und
die Neuwahlen nicht bereits ſtattgefunden haben, bis zum 31. De
zember 1915 verlängert.

Apotheken-Nachtdienſt. Der Regierungspräſident in Merſe-
burg hat, wie die Polizei bekanntgibt, unter Vorbehalt jederzeitigen
Widerrufs genehmigt, daß während der Kriegszeit eine wöchentlich
wechſelnde Schließung der hieſigen Apotheken während der Nacht-
ſtunden von 9 Uhr abends bis 7 Uhr morgens, und die Vertretung
durch die benachbarten Apotheken ſtattfindet. Die Apothekenbeſitzer
ſind verpflichtet, dieſe Genehmigung an leicht ſichtbarer Stelle der
Offizin jeder Apotheke danernd aunszuhängen und durch ein leicht
ſichtbares und gut beleuchtetes Aushängeſchild an den Außentüren
der jeweilig geſchloſſenen Apotheken auf die drei am nächſtgelegenen,
geöffneten Apotheken hinzuweiſen.

Auf die Kriegsanleihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe hier
5 859 100 Mark gezeichnet worden. Jn dieſer Summe iſt die
Zeichnung der ſtädtiſchen Sparkaſſe mit 3000000 Mark mitenthalten.

Bei der Reichsbankſtelle in Halle gingen bis zum 19. September
mittags 1 Uhr, für zuſammen 56 Millionen Zeichnungen auf
Reichsſchatzanweiſungen und Reichsanleihen (Kriegsanleihen) aus
der Stadt Halle, dem Saalkreis und einigen benachbarten Orten ein.

Das Rote Krenz, Liebesgabenverteilungsſtelle für Verwundeteam Haaptsüterbahnhof (Viehrampe), erbittet: Friſche Eier, weiche

Pantoffeln, kleine Tabakspfeifen und Feldpoſtkarten.

Was heißt deutſches Menſchentum? Der zweite Vortrag
des Volksbildungsvereins: Was heißt deutſches Menſchentum?
von Lektor Dr. Geißler, ging, ſo ſchreibt man uns, davon aus,
daß der gegenwärtige Krieg begriffen werden muß als ein Teil
des allgemeinen Ringens der Kulturen um geſteigerte Geltung.
Was kulturelle Eroberung bedeutet, erleben wir am franzöſierten
Belgien. So wird die Frage brennend: Was leiſtet deutſche
Kultur in Stärke und Schwäche? Der Grund dafür, daß der
typiſche Deutſche ſchwerer zu zeichnen iſt, als der typiſche Engländer
oder Franzoſe, liegt darin, daß ſein Weſen mehr nach innen gewendet
iſt. Das berühmte „Gemüt“ ſchlägt ſich nieder in eigentümlich
deutſchen Gebilden: in der Muſik, in der unvergleichbaren Lyrik,
in der nie impreſſioniſtiſch-techniſch ſteckenbleibenden Malerei. Die
Tiefe des Gedankens wirkt ſich einerſeits philoſophiſch aus: im
Jdealismus und überhaupt im univerſalen Zug des deutſchen Geiſtes
(„es geht ums Ganze“); anderſeits in den Einzelwiſſenſchaften:
durch Gediegenheit und Gründlichkeit. Daraus entſpringt der
ungeheure wirtſchaftliche Erfolg: durch die überlegene
Qualität der erzeugten Güter. Die Kehrſeite der deutſchen Jnner-
lichkeit iſt die Vernachläſſigung äußerer Formen, wie ſie den
Deutſchen ſo oft unbeliebt macht; von unſeren großen geiſtigen
Leiſtungen wiſſen die Fremden nichts und ſtoßen ſich nur an der
minder verbindlichen Erſcheinungsweiſe namentlich preußiſcher
Tüchtigkeit. Und doch iſt die deutſche Diſziplin nichts weniger als
der angeborene Sklavengehorſam einer niederen Raſſe: im Gegen-
teil neigt unſer Drang zu eigentümlicher Ausprägung des Perſön-
lichen eher zur Zerſplitterung. Die deutſche Diſziplin iſt vielmehr
bewußte Erziehung: Unterordnung unter die Jdee. Dieſe
große Kraft der Sachlichkeit hat freilich auch ihre Schwäche: in
der Uebergerechtigkeit gegen das Fremde, die ſogar bis zur Selbſt
aufgabe gehen kann. Die meiſten unſerer Mängel aber ſind, daunſere Weltlaufbahn erſt beginnt, Kinderkrankheiten und darum

nicht hoffnungslos. Das deutſche Weſen iſt nicht, wie das anderer
Nationen, etwas Abgeſchloſſenes, ſondern muß erſt errungen werden.
Es fordert alſo, daß wir an uns arbeiten, birgt aber auch gerade
in ſeiner Entwicklungsfähigkeit die Kraft der Zukunft. Der
nächſte Vortrag iſt ein Lichtbildervortrag des Herrn Rektor
Winter über „Das alte und neue Belgien mit beſonderer
Berückſichtigung der kriegeriſchen Ereigniſſe“. Man
beachte die ſpäteren Jnſerate.

Ein Totgeſagter, der lebt. Oberlehrer Rummel von der
Oberrealſchule, der den Krieg als Leutnant der Reſerve mitmacht
und der amtlich als gefallen gemeldet wurde, iſt am 25. Auguſt
nur durch einen Schuß in die rechte Lunge ſchwer verwundet
worden. Seine Kameraden hielten ihn für tot. Am andern
Morgen fanden ihn franzöſiſche Soldaten bewußtlos und brachten
ihn in ein franzöſiſches Lazarett. Er ſelbſt ſchreibt am 5. Septbr.
an ſeine Angehörigen aus Südfrankreich, daß er ſich in guter
Pflege befinde und auf ſeine Geneſung hoffe Herrn R. waren
ſchon von verſchiedenen Seiten öffentliche Nachrufe gewidmet

i

worden, ſo auch im Volksblatt Nr. 213 durch das Lehrertouegium
der Schule. Hoffentlich trifft auf den Totgeſagten zu, was ſchon
ſo oft eingetroffen: daß ihnen ein beſonders langes Leben be
ſchieden iſt.

Tra Soldatentod. Der Handlungsgehilfe Kurt E. eines
hieſigen annten Zigarrengeſchäfts, der dort wohl an die 12 Jahre
beſchäftigt war, mußte beim Ausbruch des Krieges ebenfalls ſeiner
Militärpflicht genügen und zog mit gen Frankreich. Sein Truppen
teil hat ſich in Belgien betätigt und war auch dort verblieben.
Beim Einſammeln der beſchlagnahmten Waffen ereignete ſich der
Unfall. Ein Gewehr war noch geladen, mit ihm hantierte ein
Mann desſelben Truppenteils. Durch einen unglücklichen Zufall
entlud ſich das Gewehr, das Geſchoß drang dem dabeiſtehenden
Hallenſer in den Körper und verletzte ihn ſchwer. An den Ver

iſt er dann nach mehreren Tagen im Feldlazarett ge-
orben.

Vom General Martos. Der ruſſiſche General Martos, der
bekanntlich hier in Halle vor ein Kriegsgericht geſtellt werden
ſoll, behauptet, nicht der General Martos zu ſein. Nebenbei läßt
er durch r 1 des Generalkommandos des 6. Armeekorps
den Zeitungen eine erichtigung zugehen: Jn dem Auto, in dem
er ar wurde, befand ſich eine ſilberne Bowle des Landrats
von Neidenburg. Um nicht in den Verdacht zu kommen, daßMartos ſie geſtohlen läßt er mitteilen, daß es nicht ſein Auto

mobil geweſen ſei, was vom Generalkommando auch beſtätigt wird.
Der Spielplan des Stadt- Theaters. Während heute (Mon

tag) das Luſtſpiel Jm bunten Rock zum erſten Male wiederholt
wird, gelangt Dienstag Flotow romantiſche Oper Martha in
dieſer Spielzeit zum erſten Male zur Aufführung, wobei Herr
Bötel, der Sohn des berühmten Tenors Bötel in Hamburg, zum
erſten Male den Lyonel ſingt. Am Mittwoch findet wiederum
ein vaterländiſcher Abend ſtatt mit der Aufführung des Putlitzſchen
Werkes Das Teſtament des großen Kurfürſten. Zu dieſer Auf
führung haben Karten der Literariſchen Geſellſchaft Gültigkeit.
Donnerstag findet die dritte Aufführung des Bunten Rockes
ſtatt und am Freitag die Erſtaufführung der Walküre. Es ſei
nochmals darauf hingewieſen, daß alle Vorſtellungen, mit Aus-
nahme der Walküre, um 8 Uhr abends beginnen.

Leichenlandung. Am Landgeſtüt Kreuz wurde eine etwa
35 Jahre alte, unbekannte weibliche Leiche aus der wilden
Saale gezogen. Sie war bekleidet mit ſchwarzem Jackett,
braun- und blaugeſtreiftem Oberrock, blauem Unterrock, braun-
wollenem Beinkleid, weiß- und blaugeſtreifter Bluſe, Korſett
mit rotem Band, ſchwarzem Gürtel und weißleinenem Hemd,
gez. L. T. Bei der Leiche, die etwa 1,60 Meter groß und blond
haarig iſt, wurden zwei Ohrringe, eine Geldbörſe mit 8,15 Mk.
Jnhalt, 5 Rabattmarken und ein weißes Taſchentuch, gez. T.,
gefunden. Sie wurde nach dem Friedhofe an der Lettiner
Straße gebracht.

Schwindlerin. Jn der Wittekindſtraße wurde ein 17jähriges
Mädchen angehalten, das angeblich für das Rote Kreuz eine
illuſtrierte Zeitſchrift von Haus zu Haus zum Kaufe anbot.
Da ſich die Unwahrheit ſeiner Angabe herausſtellte, wurde die
Zeitſchrift abgenommen.

Das Kaifer-Panorama, gr. Ulrichſtr. 4/5, I, führt ſeine Be
ſucher in dieſer Woche vom Rhein in die Vogeſen. Wir durch-
wandern Breiſach, Colmar, Rappoltsweiler mit der Ulrichsburg
und Giersberg, Schlettſtadt, die Hohkönigsburg, Kaiſersberg und
Türkheim. Die Plaſtik und Natürlichkeit der Aufnahmen iſt
wunderbar, daher verſäume niemand den Beſuch des Kaiſer
Panoramas. Nächſte Woche: Brüſſel.

Vereins- und Vergnügungskalender
Das Walhallatheater konnte geſtern, nachmittags

ſowohl als auch abends, wieder über zwei ausverkaufte Häuſer
quittieren. Viele mußten umkehren, ohne einen Platz erhalten
zu haben, ein Beweis, wie ſehr die Direktion mit der Ein-
führung der vaterländiſchen Stücke das rechte getroffen hat.

Könnern. Wieder 10 Prozent! Der Aktien -Malzfabrik
verbleibt nach der am 15. Auguſt abſchließenden Bilanz nach Ab
ſchreibungen in Höhe von 56252 (i. V. 38 282) Mk. ein Rein
gewinn von 117675 (115 790) Mk. Für die Auszahlung der Divi
dende von wieder 10 Prozent ſind 115200 Mk. erferderlich; der
Reſt von 2475 Mk. wird vorgetragen. Die Warenbeſtände ſind
mit 700835 (535 000) Mk. ausgewieſen, die Debitoren mit 468014
(461 000) Mk., auf Kreditoren entfallen 131201 (157 000) Mk.

Ans der Provinz.
Der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 28.

Grenadierregiment 4 (Raſtenburg): Vizefeldwebel Buhle
aus Elſter (Kreis Wittenberg) l. verw. Gefreiter d. Reſ. Max
Schnicker aus Lodersleben (Kr. Querfurt) tot.

Jnfanterieregiment 59 (Deutſch Eylau): Musk. Guſtav
Kretſchmann aus Rothenburg (Saalkreis) verm. Musketier
Karl Buſch aus Hergisdorf (Mansf. Seekreis) l. verw.

Jnfanterieregiment 87 (Mainz): Reſ. Karl Kaskowski
aus Wittenberg l. verw. eJnfanterieregiment 113 (Freiburg i. B.): Vizefeldw. Otto
Becker aus Bitterfeld tot.Jnfanterieregiment 143 (Straßburg): Vizefeldwebel Willi
Exner aus Halle (Saale) verm. Unteroffizier Friedr. Hingſt
aus AltScherbitz (Kr. Merſeburg) ſchw. verw.

Königs-Jnfanterieregiment. 145 (Met): Musk. Otto
Kühne aus Sangerhauſen l. verw.

Jnfanterieregiment 147 (Lych: Musk. Karl Zwanzig
aus Halle (Saale) verw.

Huſarenregiment 12 (Torgau): Leutn. Weisbrodt l. verw.
Oberl. d. Reſ. Freih. v. Berlepſch tot. Oberl. d. Reſ. Lücke I. verw.
Oberl. Freiherr v. Boyneburg-Lengsfeld tot. Leutn. Freiherr
v. Seckendorff tot. Vizefeldwebel d. Reſ. Offiziersaſpirant Engel

l. verw. Sergeant Böttcher l. verw. Gefreiter Kretzſch
mar verw. Huſar Reinicke verw. Leutn. v. Griesheim

Einjährig-Freiwilligerverm. Veterinär Dr. Müller verw.
Kronberg verm. Gefreiter Müller verm. Gefreiter
Gehriſch verm. Huſar Voigt verm. Huſar Schugk

verw. Huſar Nohle vermißt.
Reſ. Wolff verm. Serg. Fuliſch

verw. Huſar Moſebach
tot. Huſar Winkelmann
Huſar Rommſtedt verm.

ſchw. verw. Huſar Walther
l. verw. Huſar Reichmuth l. verw. Huſar Hohmann
l. verw. Huſar Hochhaus verm. Trompeter Unteroffizier
Szelies verw. Huſar Geske verw. Huſar Kurts
verm. Huſar Sparenberg m tot.

Königs-Ulanenregiment 13 (Hannover): Ulan K. Gerlach
aus Hermannsacker (Kr. Sangerhauſen) verm.

Jägerregiment zu Pferde 11 (Tarnowitz): Jäger Walter
Nitzſchke aus Schnaditz (Kr. Merſeburg) ſchw. verw.

Merſeburg. Die hieſgen Gewerkſchaften, welche be-
kanntlich durch das Kartell wegen einer Hilfsaktion für Arbeits
loſe an den Magiſtrat petitioniert haben, zeigten in der letzten
Woche folgenden Stand: Von den Bauarbeitern waren arbeitslos
37 Mann, Buchdrucker 11 Mann, Fabrikarbeiter 18 Mann, Holz
arbeiter 23 Mann, Lederarbeiter 21 Mann, Maler 9 Mann,
Maſchiniſten und Heizer 1 Mann, Metallarbeiter 63 Mann,
Schneider 4 Mann, Transportarbeiter 4 Mann, Tabakarbeiter
17 Mann. Das ſind zuſammen 208 Arbeitsloſe. Wenn nun bei
dieſer oder jener Notarbeit nicht alle der Arbeitsloſen ſich darum
bemühen, ſo iſt dies verſtändlich wenn man die einzelnen Berufe
dabei berückſichtigt. So ſteht zum Beiſpiel feſt, daß ein Schneider,
Mechaniker u. a. m. natürlich für ſchwere Erdarbeiter abſokut
nicht zu gebrauchen ſind. Die Leute würden einen Tag die Arbeit
verrichten und am nächſten Tyg fernbleiben, zum Teil auf Grund
ihrer körperlichen Veranlagung und Unfähigkeit, am nächſten
Tag ein Glied rühren zu können. Doch wäre auch für dieſe
Arbeiterkategorien Arbeit zu beſchaffen. Zum Heeresdienſt Kip
eingezogen Bauarbeiter 200, Bäcker 4, Brauerei- und Mühlen



Sröeiter 8, Fabrikarbeiter 41, Holzarbeiter 17, Lederarbeiter 8,
Maſchiniſten und Heizer 7, Metallarbeiter 248, Maler 10, Schneider
8, Schuhmacher 2 und Zimmerer einige 20 Mann. Für unſerenkieinen Ort eine ziemlich erhebliche Zabit Leider hat ein Teil

der Gewerkſchaftsvorſtände in dieſer Frage ſeine Pflicht nicht erfüllt
und verſäumt, Angaben der ltniſſe zu machen. Auch in dieſer
Zeit müſſen ſolche Fragen gewiſſenhaft erledigt werden im Intereſſe
der weiteren Agitation und dieſe ſpeziell muß jetzt von den
ſanſt genau ſo betrieben werden als bei flotter Ge

chäftszeit. Ein jeder agitiere für ſeine Organiſation!

Erweiterte Beſuchszeit. Der Korr., der unſere Be
ſchwerde über die Schwierigkeiten beim Beſuch von Verwundeten
im ſtädtiſchen Krankenhauſe übernommen an kann jetzt berichten:
Die Beſuchszeit der Verwundeten im hieſigen ſtädtiſchen Kranken-
hauſe iſt für die hieſige erwachſene Einwohnerſchaft auf die er
wöhnliche Zeit Mittwochs und Sonntags nachmittags 2 bis 4 Uhr
ſerogett, außerdem ſind Beſuche an den übrigen Tagen von 4
bis 5 Uhr geſtattet. Von auswärts wohnenden Angehörigen
der Verwundeten iſt der Beſuch ebenſo wie bisher von auswärts
wohnenden Angehörigen der hier untergebrachten Kranken zu
jeder Tageszeit gern geſehen.

Laucha. Stadtverordnetenſitzung. Ein Magiſtrats-Antrag,
50000 Mk. Reichsſchatzanweiſungen ſeitens der ſtädtiſchen Spar-
kaſſe zu übernehmen, fand einſtimmige Annahme. Bisher ſeien
von hieſigen und auswärtigen Sparern bereits 90000 Mk. ge-
zeichnet worden. Zur Unterſtützung der durch den Krieg geſchädigten
oſtpreußiſchen Bewohner werden 500 Mk. bewilligt. Die
Hartobſtverpachtung brachte einen Erlös von 1250 Mk., gegen das
Vorjahr ein Weniger von 2657 Mk. Die Wahlen der Herren Rektor
Dan, Dr. Rühlemann, Eckardt und Hoffmann in den Schulvorſtand
ſind von der Regierung beſtätigt worden. Der Erlös des Grummet-
verkaufs beträgt 676,20 Mk., gegen das Vorjahr 62,10 Mk. weniger.
Die in der letzten Sitzung beſchloſſene Unterſuchung der Brunnen,
angeordnet anläßlich der ſchon ſeit Jahren herrſchenden Scharlach-
erkrankungen, die in dieſem Jahre geradezu epidemiſch auftraten,
hatte das Ergebnis, daß nach gründlicher Unterſuchung des Waſſers
verſchiedener Brunnen durch die Univerſität der Stadt Halle, feſt
geſtellt iſt, die Anſteckungsgefahr könne trotz des ſehr harten und
ſtark mit Ammoniak durchſetzten Waſſers nicht hieraus abgeleitet
werden. Man iſt vielmehr der Anſicht, daß die Anſteckungsgefahr
dadurch gefördert wird, indem das Badewaſſer von Scharlach-
kranken in den Rinnſtein der Straße gegoſſen wird. Die Polizei-
verwaltung wird ermächtigt, hiergegen energiſch einzuſchreiten und
Zuwiderhandlungen zu beſtrafen. Der Beitrag zur Fortbildungs-
ſchule beträgt 1000 Mk., wovon ein Viertel die Kreiskaſſe trägt.
Ein Antrag zum Beitritt in den Reichsverband deutſcher Städte
wird vertagt. Der Ankauf eines Stück Landes an der Krümmung
der Hirſchrodaerſtraße wird zum Preiſe von 600 Mk. pro Morgen
beſchloſſen. Die Witwe Preßler iſt vor längerer Zeit nach Schleuſingen
in ein Jnſtitut gebracht worden, wodurch der Stadt ziemlich hohe
Koſten entſtehen, da die Kinder nicht in der Lage ſind, ſie allein
zu tragen. Nur ein Sohn, der jährlich ein Einkommen von
2000 Mk. hat und auch früher einen Teil der Koſten mit bei-
getragen hat, weigert ſich zur weiteren Zahlung. Gegen ihn be-
ſchließt die Verſammlung die Einleitung der Klage. Dem Maurer-
meiſter Madlung wird gegen eine Anerkennungsgebühr von jährlich
30 Mk. und Stellung einer Kaution in Höhe von 300 Mk. der

Der BetriebWeiterbetrieb der Gramenzſchen Feldbahn geſtattet.
kann jedoch jederzeit widerrufen werden.

Bibra. Unglücksfall. Die Hebamme Martin von ver
unglückte auf der ſteil abſchüſſigen Straße hinter dem Gaſthauſe
u Golzen dadurch, daß ſie die Gewalt über ihr Rad und
el. Sie erlitt einen Bruch des rechten und des Unter

kiefers. Jhre Ueberführung in die Halliſche machte ſich
notwendig.

Eisleben. Die ſtädtiſche Unterſtützung für die Monate
Auguſt und September iſt bis jetzt von einem Teil der A
ſteller noch nicht abgeholt worden. Der Magiſtrat fordert die
Betreffenden auf, die Unterſtützung nunmehr am Dienstag den
22. d. Mts., nachmittags zwiſchen 3 und 5 Uhr im Stadtverord
neten Sitzungsſaale des Rathauſes in Empfang zu nehmen. Wirerſuchen el alle Antragſteller, die dieſe tzung noch
nicht abgeholt haben, dies zu der feſtgeſetzten Zeit zu tun, da

n während den gewöhnlichen Kaſſenſtunden nicht
tattfindet.

Schraplau. Den Heldentod fürs Vaterland erlitt unſer
lieber Freund, Parteimitglied, Verbandskamerad, Sa
und Genoſſenſchaftler Emil Krebs im Alter von 36 Jn
ihm iſt ein tüchtiger Mitkämpfer für unſere gute verloren

Die Arbeiterſchaft wird ihm ſtets ein gutes Andenken
bewahren.

Sangerhauſen. Die Kraftwagenlinie enWippra--Ballenſtedt hat den Betrieb wegen zu enntzung
ganz eingeſtellt. Da die Stadt Sangerhauſen eine Garantieſumme
von 1200 Mark gezeichnet hatte und das Defizit erheblich höher
iſt, hat die Stadtverordnetenverſammlung oſſen, den Betvag
von 1200 Mark an die Büſſing-Werke Braunſ g auszuzahken.

Artern. Die Kyffhäuſerhütte erhielt von der
verwaltung einen größeren Auftrag auf Feldküchen im e
von insgeſamt 300000 Mark.

Jm Oſten fiel bei einer Schlacht der juriſtiſche Beirat der
Kyffhäuſerhütte, Gerichtsaſſeſſor Dr. jur. Richard Schneider, als
Leutnant der Reſerve im 32. Jnfanterie- Regiment. Wegen der
Tapferkeit, die der Tote beim Sturm auf Namur bekundet hatte,
war ihm das Eiſerne Kreuz zugedacht worden,

Mühlberg. Aus dem Gefangenenlager zu Altern-
gra bow ſchreibt ein hieſiger Genoſſe im Feldpoſtbrief u. a. „Buntes
Leben herrſcht hier auf dieſer Sandwüſte. Faſt 10000 Gefangene,Franzoſen, Ruſſen, Engländer, Belgier und Ka ſind in den

aracken untergebracht. Sie werden gut behandelt und ausreichend
verpflegt. Trotzdem das ganze Elend eines Krieges ſich deutlich
zeigt, ſind die Gefangenen, meiſt ältere, verheiratete Männer, in
guter Krprmznrg Sie hoffen auf eine baldige Befreiung durch die
„anziehenden“ Ruſſen. Kolonnenweiſe wird ein Teil der Gefangenen
mit Arbeiten aller Art beſchäftigt: P Straßenſprengen,
Barackenbau, Wegearbeiten, Strohſäcke ſtopfen uſw. Der andere
Teil vertreibt ſich die Zeit mit allerlei Spielen, ſo Blinde Kuh
und Ballſpiel. Beim Barfuß-Exerzieren ſieht man die ſchneklſten
Läufe ausführen. Mitunter gleicht das Gefangenenlager einem
roßen Spielplatze. Das Kartenſpiel wird ſehr gepflegt. DasKüchenperſonal ſtellen die Gefangenen ſelbſt. Jn mehreren Baracken

ſind die Verwundeten untergebracht, die durch 40 fra Aerzte
behandelt werden. Die Schwerverwundeten werden
portiert. Ein Verwundeter hat 18 Schüſſe erhalten. Auch an
Strafen fehlt es nicht. Täglich werden unbotmäßige Gefangene, die
ſich gegen ihre Vorgeſetzten vergangen haben, mit den Händen und
Füßen an einen Baum oder Laternenpfahl gebunden. An der Feſt

bruder

bindung beteili nur die Landsleute.cht nach der e e
räuber, die quer über den Schädel ſind,

ender 4 t, b et ebenſalls inſchaft. Eine ſeſbant befindet Täglich kommen
neue Gefangene an. Funtenſ ind H

leſſa. Waldbrand. Durch Funkenflug entſtand Freiten 44 Uhr im Jagen 18 des Staatsforfts ein Walborand

r a ds eine Ausdehnung über ungefähr 5 Morgen 40- bis
60 jährigen Beſtandes ergriffen tte. Die Brandſtelle liegt hinteder Abraumſtelle der Pleſſaer Mhtendetunkohlenwerke nach
zu Glücklicherweiſe iſt es gelungen, das Feuer zum Stehen zu

ringen durch Auswerfen von Gräben.

Allerlei.
Rieſenfener in der Lüneburger Heide.

Ein gewaltiges Schadenfeuer äſcherte in dem Dorfe Neu
Darſchau in der Lüneburger Heide 12 Gebäude und ein großes
Holzlager ein. Die Löſchungsarbeiten wurden durch den herr-
ſchenden Sturm ſehr erſchwert. Der Schaden läßt ſich noch nicht
überſehen, iſt aber ſehr bedeutend. Die Entſtehungsurſache des
Feuers iſt unbekannt.

Jn Budapeſt geriet am Sonnabend die Eliſabeth-Dampfmühl
in Brand. Das Feuer entſtand infolge des Heißwerdens eine
Walze. Nach einer halben Stunde gelang es, den Brand, dem
das ganze Mühlengebäude zum Opfer gefallen iſt, auf ſeinen Herd
zu beſchränken. Der Schaden iſt ſehr bedeutend u. a. ſind 450 000
Säcke und 24 Waggon Mehl verbrannt.

Er erinnert ſich
Ueber ein eigentümliches Spiel des Zufalls wird den Leipziger

Neueſten Nachrichten aus Paderborn berichtet: Unter einem
großen Trupp franzöſiſcher Kriegsgefangener, die die StadtP t beſand ob auch einer der beiden franzöſiſchen Gene-
rale, die zurzeit in deutſcher Gefangenſchaft ſind. Er wurde
einſtweilen in Paderborn untergebracht, um ſpäter weiterbefördert
zu werden. Als der 72 Jahre alte General die Straßen der
Stadt paſſierte, betrachtete er aufmerkſam die Umgebung und
ſagte dann plötzlich zu ſeinen Begleitern: „Ach, hier weiß ich
ja ſchon Beſcheid, hier war ich 1870 auch ſchon.“ Der
ar hatte es alſo gefügt, daß der General im Kriege 1914 als

riegsgefangener in dieſelbe Stadt kommt, die er vor 44 Jahren
en Eigenſchaft als junger Offizier ſchon kennen ge—

ernt hatte.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Dienstag, den 22. September: Wolkig, kühl, ohne nennenswerte

Niederſchläge.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genofſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

S
Anfang 8 Uhr. Si fegenden ahnenVaterländieehes Volksstück aus dem Feldzug 1914

in 4 AKten von Ottokar Riehter. Regie Adolf Stäünkoel.
ERrmaüäsken Theater u. Kine.Fs vom Kriegsſchauplatz.

Htudt Theater Halle
Direktion: Geh. Hofrat M. Riohards.

Fernruf 1181.
Dienstag den 22. September

Anfang 8 Uhr:
7. Vorſt. i. Abonn. 3. Viertel

Martha
ir

von Friedrich von Flotow.
Kaſſenöffnung 7 Anfang 8 Uhr,n Ende Uhr.

Mittwoch den 23. September:
8. Vorſt. im Abonn. 4. Viertel

Spelse Leinöl
friſch eingetroffen, bei

7 JJadchenlannen. Meinen
Morgen u.

jed. Dienstag
Paul Jähne, [2253

Große Goſenſtraße 39.

Unsere Taschenlampen sind die
besten mit Garantie- Batterien

von 1.00 M. an. 3097
Makulatur

alles nen! 3094
C. F. Ritter, a verkauft

Halieeehe Genosssnseh. Buehär.

Verschiedene Zeitungs Artikel veranlassen uns, hiermit
nochmals zu erklären, daß wir eine Preiserhöhung für unser
Petroleum nicht beobsichtigen.

Deutsch-Amerikanische Petroleum Cevellschaft.

schon von 50 Pf. an.

Vf ſ.

C. F. Rltter, An
Praktitche Auzztattungen

W F eldheer nes
Den Versand dieser Pakete

übernimmt die Firma
M. Sohneider-

Die Kundschaft wird gebeten
die erforderlichen Adressen

beim Einkauf anzugeben.

Ausstattung l
1 halb wollenes Hemd
1 nahtlose kräftige Hose
1 Paar Wollene Socken
2 Paar Fasslappen
2 Nilitär- Taschentücher

*1268

2.Vaterländtscher Abend
Zum 1. Wale:

Das Testament des
grossen Kurfürsten.

Schauſpiel in 5 Aufzügen
von Guſtav zu Vutlitz.

Vorzugskarten der Literariſch.
Geſellſchaft haben Gültigkeit.

Scmmelmappen

Afgemn. Konſum Verein für Holle u. Im
(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.)

Donnerstag, den 24. September, o abends Punkt 9 Ahr
im „Volkspark“, Burgſtraße

General -Verſammlung.
Tages-Ordnung:1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1913/14, Reviſionsbericht des Aufſichts-

rates, Bericht über die Rediſion des Verbands Reviſors, Genehmigung der Bilanz und
Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl von 7 Aufſichtsrats Mitgliedern und 2 Erſatzmännern.
3. Abänderung des S 6 des Statuts.

Der Aufsichtsrat: Mendorf. Hoffmann.
m Eintritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.

1 ichen

Verluſtliſten 1 nahtlose Hoso
1 1 Paar kamelhaarfarbigeSocken

Jm Abonnement 60 Pf. monatl.

3037

mit Aufdruzum üiſbewohren von n

Verluſtliſten u. zeitungen

in paſſendem Format und die
für 3 Monate um-

aſſend, zum Preiſe von 50 Pf.
in unſerer Buchhandlung abzu
geben.

Nach auswärts gegen Einſen-
dung in Briefmarken.

Die Mappen, in Schnellhefter-
Format, ſind leicht zu handhaben
und eignen 42 ut zu der jetzt
vielfach üblichen Sammlung von
Zeitungen.

Buchhandlungen Verlag

n
e

e

Vollsblutt. 3002

Trans p ort c
pbeiker-verband k. m

alle aS. z
Dienstag (morgen), den 22. September,

abends 29 Uhr im „Volkspark“:

Mitglieder Versammlung.
Wichtige Tages Orduung!

Das Erſcheinen der Mitglieder und ihrer Frauen,
ſowie der Frauen deren Männer zum Kriege einge-
zogen ſind, iſt erwünſcht.

Die Orts- Verwaltung.

Anichtsposftarten empfiehlt die

Arbeitsmarkt

ſtellt ſofort ein *1270

AICCCEB
Merfeburgerſtraße 40.

träger erwartet

Fabrifſattler

Wohnungs- Anzeigen

x Friedrichſtraße 27, Kellerwoh-x S kt. z. verm. 1269
Mittagstite e

zusammen M. 5.40

Ausstattung II
1 NMakohemd, mittelstark

Wir d und liefern ſo
nach Eintreffen die ausführ-

2 Paar Fusslappen
2 Militär- Taschentücher

zusammen M. 7.25

Ausstattung III
1 halbwollenes Hemd
1 halb wollene Hoso
2 Paar Wollene Socken
8 Paar Fusshappen
1 Paar handgestr. Puls-

Wüärmer

2 Nilitär- Taschentücher
zusammen M.. 9.75

der deutſchen Armee

durch unſere Zeitungs- Verkäufer
und Austräger
zum Einzelpreis von 5 Pf.

Auf Wunſch werden die bereits
erſchienenen Nummern nachge
liefert.

Da der beabſichtigte Abdruck
derſelben im Volksblatt wie auch
in anderen Zeitungen nicht mehr
ausgeführt werden kann und der
Einzelpreis recht hoch iſt, ſo
empfehlen wir den gemeinſamen
Bezug für mehrere Abonnenten.

Beſtellungen durch die Aus-

Rabatt Spar- Vereins.

Mlftär- Werten rer

M Sehneider,

s096 Leipaigerstr. 94.

dnn Vollsblutt.
D.

Dankrsagung.
urückgekehrt vom Grabe

unſeres teuren Entſchlafenen,
des Maurers

August Schreck

5 in Marken des

ſagen wir für die vielen Kranz-
ſpenden unſeren innigſten Dank

Die trauernde Fam aller Länder billigſt.3095 Benreex ilte
Halle (Saale, Harz 29.
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Halle, 21. September.

6 Per Holt.Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Hügel-Pers Frau, deren Haave und Kleider unordentlich
berabhängen, wirft in ſcharfem Ton dazwiſchen: „Willſt du
nun gefälligſt Ruhe geben. Jmmer biſt du es, der Spektakel
machen mutß

Aber Ferik wendet ſich an HügelPer und fragt ihn, ob er
oder die Frau der Mann im Hauſe ſei.

HügelPer erhebt ſich halb von ſeinem Sitz und ſchlägt mit
beiden Fäuſten auf den Tiſch:

„Hier bin ich wohl Mann im Hauſe!“
Die Frau lächelt ein wenig: „Ja, du biſt, weiß Gott, ein

ſchöner Mann, das biſt du!“
Dann kommt eins von den Kindern und will die Hoſen auf

Nachdr. verb.

geknöpft haben, und ein anderes will ſie zugeknöpft haben, und
m hat damit zu tun.

nd drüben am Tiſche fahren ſie fort zu lärmen und zu
fluchen und ſich zu ſtreiten um ſo recht dem einzigen Feiertag
der Woche ſein Gepräge zu geben.

Es iſt wiederum die Frau, die alledem ein Ende macht.
„Mir ſcheint, ihr ſolltet euren Mund halten und euch noch

einen kleiften Punſch genehmigen ach, ich habe noch nicht ein
mal Per Holt einen Tropfen angebotem!“

„Das iſt eine Jdee,“ ſagt der gutmütige Torf-Tammes. „Das
iſt, hols der Satan, eine gute Jdeel!“ Er ſchlürfte den letzten
Kafffeeveſt im ſich hinein.

Als der HügelPer ſieht, daß die Frau auffteht, um die Kanne
zu holen, ruft er barſch: „Mehr Kaffee her!“

Die Frau lächelt ein wenig.
„Man ſieht doch, daß du das Kommando haſt, Per,“ ſagt

Der HügelPer ſchlägt mit der Fauſt auf den Tiſch und ſagt:
„Hier bin ich der Mann!“

Und Ferik ſingt ein paar Verſe des alten Dragonerliedes:
Jch ſinge nun ein neues Lied
von der Soldatenzeit.
Da iſt man früh, da iſt man ſpät
nur für ſein Land bereit.
Dideldum, dideldum, dideldumdei
dideldum, dideldumdei.

Am Morgen muß man früh heraus
die Pferde füttern gehn.
Dann wird geritten, dann wird geſungen,
dann wird der pfeifende Säbel geſchwungen.
Dideldum, dideldum, dideldumdei
ddeldum, dideldarmdei.

Als er fertig war fragt der Moor- Chriſtian ſo recht un
ſchuldig: „Wie lang iſt eigentlich deiw Schnurrbart, Jerik?“

TorfTammes lacht, daß ſein Mund von einem Ohr zum
andern geh t.

Jerik ziſchelt Chriſtian zu: „Du biſt ein recht boshafter
Teufel, du armev ſchiefköpfiger Kerl
den Per Holt ſagt ablenkend: „So, ſo, ſo.

Sie tvinken, aber es iſt kein rechter Humor bei der Sache.
Dev Hügel-Per fragt Per Holt, ob er das Malerhandwerk er
bernt habe. „Denn mir ſcheint, du malſt Kruzifixe da drüben
an dein Haus.“

Darüber müſſen ſie alle herzhaft lachen.
„Das kann uns doch einerlei ſein, du Schafskopf,“ ſagt die

Frau in vorwurfsvollem Tone.
Per Holt ſchweigt eine Weile. Dann ſagt er, es komme ihm

ſo vor, als könne es den anderen Häuſern auch nicht ſchaden,
wenn ſie ein bißchen in Ordnung gebracht würden. „Aber um
auf das zurückzukommen, wovon wir ſchon einmal geſprochen

unſere Lage wird nicht beſſer, ehe wir uns alle zu

Proſt, Kamerag-

ſammengeſchloſſen haben„Nun beginnt er, hols der Satan, wieder.

ik: „Unſere Lage wird, hols der Teufel, nie anders.“
hriſtian bewegt den ſchiefen Kopf: „Nein, beim

Himmel, niemals!“
„Nein, wenn ihr felber nichts dazu tut,“ ſagt Per Holt.
Jerik: „Ach was, zum Donnerwetter, Proſt, ihr Leute

Am Morgen muß man früh hevaus
die Pferde füttern gehn.
Dann wird geritten, dann wird geſungen,
dann wird der pfeifende Säbel geſchwungen.
Dideldum, dideldum, dideldumdei
dideldum, dideldumdei.

Jerik hat den anderen beigebracht, den Refrain mitzuſingen.
Aber Hügel-Per kommt immer einen Ton zu ſpät mit ſeinem
dei-agl

Per Holt von neuem: „Ja, wir können wohl an dieſem oder
jenem Tage uns amüſieren und luſtig ſein aber am Werktag iſt
es das veine Elend mit uns, namentlich im Winter.“

Hügel-Pers Frau ſagt dann ſehr beſtimmt und ſehr laut:
„Das iſt wahr genug, was Per Holt da ſagt, jedes Wort iſt
wa 44Tr ſpringt auf: „Jch weiß es wohl. aber wenw es nun

einmal nicht anders werden kann dann mag ich es nicht
immer hören ich mag es, hols der Teufel, nicht immer

„Ach, ſo macht doch endlich einmal, daß ihr fortkommt, ihr

Torf-Tammes:
Hal hal hal

Göhren!“ Die Frau ſcheint etwas ſagen zu wollen, aber ſie
kann nicht, denn die Kinder plagen ſie. Bald das eine, bald
das andere.

„Hier bin ich wohl der Mann ertönt Hügel-Pers
Stimme.
TorfTammes lacht. aer Haſr ſagt: „Könnt ihr denn nicht ſehen, daß eine neue

eit beginnt.3 Kein Wort mehr davon,“ ruft Jerik. „Wir brauchen das
ſozialiſtiſche Gewäſch wohl nicht anzuhören, wenn wir nicht
wollen, ſollt ich meinen

MoorChriſtiaw: „Ja, das ſollte man doch eigentlich denken.
Jerik: „Und haſt du es noch immer nicht begriffen, danniſt wohl beſſer, daß ich es dir auf andere Weiſe bei-

bringe.“Jerik zeigt ihm ſeine geballte Fauſt.e erhebt ſich Per Holt. Er zieht ſeine ſchwarzen Augen
brauen zuſammen und ſeine Naſenflügel vibrieren:

„Mir auch recht, wenn ihr es auf dieſe Weiſe haben wollt.
Jch bin, Gott ſei Dank, wohl auf und bei Kräften.“ Per reckt
ſeine Arme. Seine Stimme zittert.

Pers forſches Auftreten macht einen ſtarken Eindruck. Er
flößt Reſpekt ein. Sie ſchielen alle zu ihm herüber.

HügelPers Frau blickt freimütig zu Per Holt auf. Und
es iſt merkwürdig, wie klar ihre Augen in dem Augenblick ſind,
als ſähe ſie etwas Schönes und als ſei der Druck des Lebens
einen Augenblick von ihr genommen. S

Es gelingt ihr, die ganze Sache freundſchaftlich beizulegen,
indem ſie den letzten Kaffee und den letzten Schluck aus der

Flaſche anbietet und verteilt.

Unferhaltungs-3
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Per Holts Träume nehmen Geſtalt an, während er auf den

Aechern des Hoibyhofes erntete.
Seine Gedanken wurden hoch und golden.
Es ward ihm leichter zu glauben, wenn er hier ging und

das goldene Korn vor ſeiner ſingenden Senſe fiel.
Es würde auch ein Erntetag kommen für all das, was

Leben und Wachstum war und einen Sinm hatte.
Per Holt ließ ſeine Augen den Weg entlang ſchweifen, wo

die Moorhäuſer lagen Er ſah, es waren keine baufälligen
Hütten mehr; ſie waren gekalkt, gemalt, fein ſäuberlich alle
mit klaren Fenſterſcheiben.
Vor jedem Häuschen war ein Garten mit Blumen, ſo herw

lich ſchön und friſch. Die Frauen traten heraus, um einige
davon abzuſchneiden und die Zimmer damit zu en.

Der nichtkultivierte Boden ringsumher trug nun ſchwellendes
Korn, ſo ſchwer und leuchtend fett
wir blickte ſich ringsum; da war keim Fleck, der nicht Frucht

Er ſchloß die Augen halb und ſah vor ſeinem inneren Auge
ganz Dänemark, deſſen Gärten und Felder im goldenen Farben-
rauſch des Herbſtes leuchteten.

Und alle Menſchen gingen ſo frei und froh umher und
führten wie im Spiel und mit Freude die klingende Senſe durch
die blanken Halme.

Sie waven alle gleich einem Hoibykönig, jeder auf ſeinem
Eigenen, von einem Ende des Landes bis zum anderen

i fie vergnügt alle die kleinen Kinder im Sonnenſchein
pielten!

Das alles ſah Per.
Darauf ſeufzt er.

tag kannte ja gut genug die Wirklichkeit daheim iw den Moor
äuſern.
Sie wallten nicht einmal höven, was Per ihnen ſagen konnte

ſie wurden direkt feindlich gegen ihn.
Das hatte ſeinen Grund wohl darin, daß er nicht die Gabe

beſaß, es richtig zu ſagen, ſo zu ſagen daß niemand wider-
ſtehen konnte. (Fortſetzung folgt.)
Verpflegung der Heere im Felde.

Wie die modernen Heere unſerer Zeit im Kriege verpflegt
werden ſollten, iſt ein Problem, zu deſſen Löſung wohl im Frie-
den ſchow die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen ſind, das
aber erſt im Ernſtfalle ſeine hohe Wichtigkeit und gewalbige
Schwierigkeit zeigen muß. Die Truppe, die kämpfen ſoll, muß
eſſen. Ohne leibliche Nahrung in genügendem Maße iſt der
Soldat nicht imſtande, die Aufgaben zu erfüllen, die ſeiner im
Kriege harren und das Wohl und Wehe des Landes, für das
er die n fort hängt on dem Ernährungszuſtande, von
der veichli erſorgung ab. ßDie Nahrungsmittel für den Soldaten werden teils un
mittelbar dem Kriegsſchauplatze als Rohmaterialien entnom
men, teils aus der Heimat und aus den Gegendem des Kriegs-
ſchauphatzes hevangeſchafft, die vom Kriege augenblicklich nicht
unmittelbar berührt ſind. Dies iſt der oberſte Grundſatz in
allen Angelogenheiten, die ſich auf die Verpflegungsvorſorge
für die mobile Armee beziehen. Es iſt vor allen Dingen Sache
der Truppe, ſich, ſoweit es möglich iſt, von dem zu ernähren,
was ihr der Kriegsſchauplatz bietet. Die Pflicht der Jnten-
dantur, der für die Bereitſtellung der Verpflegung beſtimmten
Behörde, iſt es dann, daß ſie ſo ausgiebig für Vorräte zu ſor
gen hat, daß ſie das etwa Fehlende zu liefern imſtande ſei,
wenn die Truppe an irgend etwas Mangel leidet. Und auch
die Vorgeſetzten haben dafür zu ſorgen, daß die Truppe nach
Möglichkeit reichlich mit Verpflegung ausgeſtattet ſei. Jmmer
aber gilt der Satz, daß die Hilfsmittel des Kriegs
ſchauplatzes nach Möglichkeit ausgenutzt werden. Befin
det ſich die Truppe in Feindesland, ſo ſind die Beitreibungen
(Requiſitionen) das geeignetſte Mittel vom Kriegsſchauplatze
ſelbſt zu leben. Für alle Fälle aber führt die Truppe die ſo-
genannte „eiſerwe Portion“ mit, das iſt der dauernde
Verpflegungsvorrat, auf den nur im äußerſten Notfalle und
erſt wenn alle anderen Verpflegungsmittel fehlen und auf
keinerlei Weiſe herbeigeſchafft werden können, zurückgegriffen
werden darf. Nur ein ausdrücklicher Befehl der Komman
danten, die auf die Verpflegung ihrer Truppen zu achten haben,
läßt dem einzelnen über dieſen eiſernen Beſtand verfügen, und
in den meiſten Militärſtagaten erſtreckt ſich das Dispoſitionsrecht
iiber den eiſernen Vorrat auch nur auf eine Portion oder
Ration. Ueberdie liegt den Offizieren aller Grade die Pflicht
ob, für die Erhaltung dieſes eiſernen Vorrates mit aller Ener-
gie ein zutreten. Die Trains, die der Truppe im Felde folgen,
führen einen zum regelmäßigen laufenden Gebrauch beſtimm-
ten Vorrat an Lebensmitteln und Futter für die Pferde mit.
Auch hier gilt überall das Prinzip, daß dieſe Trainteile min-
deſtens ſo zu beladen ſeien, daß ſie Lebensmittel und Futter
im Ausmaße einer Portion bei ſich haben Sind die Zufahrts
wege zur Truppe in guter Beſchaffenheit, ſo wird eventuell
auch noch eine zweite Ration mitgeführt. Wenm die Verhält-
niſſe es zulaſſen, ſo befindet ſich bei ſolchen Verpflegungstrains
noch ein Marketenderwagen für die Truppen. Es braucht wohl
wicht wäher ausgeführt zu wedren, daß es für die zuſtändigen
Befehlshaber einer beſonderen Umſicht bedarf, dafür zu wirken,
daß dieſe Ernährungskolonnen rechtzeitig und mit den not
wendigen Artikeln immer wieder neu gefüllt werden.

Jn den großen Militärßaaten liegt, wie ſchon oben erwähnt,
die Sorge für die Ernährung der Truppe bei beſtimmten Orga-
nen, bei der Jntendantur und bei den Offizieren, die
für den Verpflegungedienſt in Ausſicht genommen ſind. Sie
unterſtehen den Kommandanten der Truppen beſitzen Hilfs-
perſonal und halten ſich im allgemeinen an die Vefehle des
Kommandanten, denen ſie täglich über die Sachlage Bericht
und Vorſchläge zu erſtatten haben. Sie nehmen die Lebens-
mittel in Empfang, die beigetrieben oder angekauft oder durch
die Trains der Truppe zugebracht werden, ſie führen den Be-
trieb der Schlächtereien, die etwa im VBereiche ihrer Truppe
aufgeſtellt werden, und ſie tragen auch ein gutes Stück der Ver
antwortung, die mit der Durchführung aller dieſer Maß-
nahmen verbunden iſt. Wenn es ſich um Beitreibungen han-
delt, dann iſt auch im Feindeslande das bare Geld das
beſte und nie verſagende Mittel, die Lebensmittel aus den
Magazinen und Scheunen hervorzulocken. Verſpricht man den
Eigentümern von Lebens und Futtermitteln nur Beſcheini-
gungen, die nach Beendigung des Krieges eingelöſt werden
ſollen. ſo verſchwinden die Mittel für den Lebensbedarf der
Truppen „in der Verſenkung“. Und die Bezahlung muß auch
eine gute, wenn nötig, eine glänzende ſein. Das iſt eine alte
Erfahrung in allen Kriegen der alten und der neueren Zeit.
Im Jnlande wird man die Verpflegungsartikel durch frei-
händigen Einkauf ſich beſchaffen können. Jm Feindesland iſt
es gut, das Prinzip der Beitreibung, des Lieferungszwanges,
beizubehalten, aber damit die Barzahlung zu verbinden. Und
dazu kommt noch das moraliſche Element, daß man den Ein-
wohnern des feindlichen Landes ſelbſt ihr Letztes leichteren
Gewiſſens nehmen kann, wenn es bezahlt wird. Klingt das
Geld in den Taſchen der Leute, denen man ihre Lebensmittel
für die Truppe abnehmen mußte, dann verhungern auch dieſe
gewiß nicht. Denn es gibt ſelbſt am Rande der großen Heeres-
wege, wo die Truppen ſich fortbewegen, immer noch Lebens-
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mittel, zumal für die eingeborene Bevölkerung, die für Geld
chon ihre Verſtecke verlaſſen werden. Wenn man ohne den
nhalt der Verpflegungswagen auskommen kann, ſo iſt dies
ets ein großer Vorteil für die Verpflegung. Die Organe der

Truppen, die den Verpflegungsdienſt verſehen, müſſen eben
trachten, alles, was in ihrem Bereich an Lebens und Futter
mittel vorhanden iſt, ſich zu beſchaffen. Je mehr die Ver-
legung von dem Nachſchub der Jntendanturbehörden unab-
hängig bleibt, deſto beſſer iſt es für die Geſamtheit und ebenſo
für die betreffende Truppe. Wenn man zum Beiſpiel auch nur
für eine einzige kleine Abteilung der Trurpe einmal einen
kleinen Leckerbiſſen mitbringt, ſo iſt das ein Vorteil ein
andermal lacht das Glück einer anderen Abteilung.

Die Trains aber haben ganz gewaltige Aufgaben für die
Verpflegung der Armee zu vollführen. Allerdings ſind ſie in
allen modernen Armeen ſo beſchaffen, daß ſie wenn nicht
ſtörende Zwiſchenfälle eintreten, in der Lage ſind, ſie zu be-
wältigen. Sie führen leichte Proviantkolonnen, dann ſchwere
Proviantkolonnen, ſonſtige Fuhrparks alles darcuf berechnet,
daß die im Frieden bereit geſtellten oder im Augenblicke des
Kriegsfalles zur Einlieferung gelangenden Lebens- und Futter
mittel im Rücken der eigenen Armee ſichergeſtellt ſeien. Hierin
aber liegt auch eine rieſige Gefahr für die Verpflegung der
Truppe. Spielt ſich der Krieg in einem Lande ab, das über
reichliche Hilfsmittel verfügt, dann hängt naturgemäß die
Truppe nicht ſo an ihren Trains, wie in einem wegearmen
und von der Natur weniger begünſtigten Lande. Ein reiches
Land kann auch auf einige Zeit die Millionenheere unſerer
Zeit ernähren. Es kann im ſchlimmſten Falle nur die Mög
lichkeit eintreten, daß die Ernährung einſeitig, gleichförmig
wird. Beſſer aber iſt es ſtets, wenn überhaupt etwas zum
Eſſen und zum Füttern im Lande da iſt, als wenn die Armee
an dem dünnen Faden der eigenen Trains hängt und wenn
dieſe ihre Vorräte auf langem Wege von der Heimat aus auf
füllen laſſen müſſen. Es iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben
der modernen Kriegführung, die Trains mit der Verpflegung
richtig zu disvonieren, ſie zu verſammeln, an den richtigen
Punkten im Einklong mit den vorausſichtlichen Operationen
im allgemeinen und in beſtimmten Fällen an beſondere Oert
lichkeiten zu bringen. Dabei iſt noch nicht mit der Möglichkeit
gerechnet, daß die Operationen und die aus ihnen hervorgehen-
den Einzelkämpfe durch die Ereigniſſe der Kämpfe ſelbſt ſich
an anderen Stellen abſpielen, als vorausgeſehen war und daß
die Wechſelfälle des Krieges eben unabſehbar ſind. Die tak-
tiſche Sicherung des Trains iſt eine Lebensfrage der kämpfen-
den Truppe. Auf eine Niederlage folgt gewöhnlich bitterer
Hunger, denn die geſchlagene Truppe verliert in der Regel
auch den Train und mit ihm für mitunter lange Zeit die
Hilfsquelle der Ernährung.

Auch die Beſchaffung des Brotes, des Haupternährungs
mittels des Soldaten im Kriege, verlangt beſondere Vorkeh-
rungen. Die Truppen führen gewöhnlich mobile Feld
bäckereien mit ſich. Zu ihrer Bedienung iſt ein ausge
bildetes Perſonal vorhanden, und es werden dieſe Anſtalten
weit hinter die operierende Armee verlegt. Da muß nun die
Jntendanturbehörde alles veranlaſſen, was dazu gehört, recht
zeitig Mehl an dieſe Orte zu ſchaffen. Das Mehl wird durch
Lieferungsverträge ſichergeſtellt, und durch die Eiſenbahn, oder,
wenn nötig, durch Fuhrwerke dahin gebracht. Aber auch hier
wird man ſich in allen Armeen daran zu halten haben, daß
wieder das Land das Material zuerſt zu liefern hat. Sind weit
gehende Maßnahmen nötig, um dort vorhandene Vorräte an
Getreide zu mahlen, ſo wird auch dies getan, und wenn nötig,
müſſen die Mühlen des Bereiches gezwungen werden, die Mahl-
arbeit in allererſter Linie für die Bedürfniſſe der Armee aus-
zuführen. Wieder aber tritt hier der kritiſche Moment ein,
in dem das Mehl durch die Trains nach vorne gebracht wird,
zu den Feldbäckereien, die darauf warten, der Truppe das er
forderliche Brot zuzubereiten und abzuliefern.

Alles in allem iſt es eine Angelegenheit von höchſter Bedeu
tung, ob der Verpflegungsdienſt bei einer operierenden Armee
richtig funktioniert oder nicht. Die Geiſtesgegenwart der
Führer und der Leiter des Verpflegungsweſens muß ſie in
entſcheidenden Momenten das Richtige treffen lehren. Jhnen
iſt das leibliche Wohl der Armee anvertraut, ſie müſſen aus
der Situation heraus disponieren, ſie allein können nach den
vorhandenen Verhältniſſen das Zweckentſprechende verfügen.

Kleines Feuilleton.
Beſchwerde.

Auf einer preußiſchen Eiſenbahnſtation wurde dieſer Tage nach
Durchfahrt eines Zuges mit ruſſiſchen Gefangenen ein Zettel in
ruſſiſcher Sprache gefunden, der in Ueberſetzung wie folgt lautet:

„Verehrte! Jn gegenwärtiger Zeit befinden wir ruſſiſchen
Offiziere uns bei Jhnen in Gefangenſchaft. Auf dem Wege be
gegneten wir ſolchen Leuten, die verſuchten, uns zu beleidigen:
Bei uns in Rußland geht man mit den Gefangenen ſehr gut um,
da 7 ſie ſchon zu unſeren Gäſten zählen und nicht zu unſeren
Feinden.,

Feinde ſind wir nur dann, wenn wir uns gegenſeitig be
kriegen, aber wenn wir in Gefangenſchaft ſind, ſo ſind wir
Freunde. Ein ruſſiſcher Offizier.“
Der LokalAnzeiger, der dieſen Brieſ mitteilt, nennt die ruſ

ſiſchen Offiziere empfindlich“. Für deutſche Offiziere gibt es be
kanntlich nichts Aergeres als eine Beleidigung. Sind die etwa
auch „empfindlich

An die Wucherer.
Es haben die Händler eine gebräuchliche Regel unter ſich: „Jch

will meine Ware ſo teuer verkaufen als möglich“. Das halten ſie
für ein Recht. Damit iſt aber dem Geiz Raum gemacht und der
Hölle alle Türen und Fenſter aufgetan. Denn was heißt das
anders, als: „IJch frage nichts nach meinem Nächſten wenn ich
nur meinen Gewinn habe; was geht's mich an, wenn ich meinem
Nächſten zehnmal Schaden tue?“ Da ſiehſt du, wie dieſer Spruch
unverſchämt nicht nur gegen die chriſtliche Liebe, ſondern auch
gegen das natürliche Geſetz verſtößt. Was kann noch Gutes und
ohne Sünde im Handel ſein, wenn ſolch Unglück ſein Hauptſtück
und ſeine Regel iſt? Es kann dann der Handel nichts anderes
ſein als: den andern ihr Gut rauben und ſtehlen. Denn wenn
das Schalksauge und der Geizwanſt gewahr wird, daß man ſeine
Ware haben muß, oder daß der Käufer arm iſt und ſie nötig hat,
dann macht er ſich das zunutze und verteuert die Ware. Da ſieht
er nicht auf ihre Güte oder auf ſeine Mühe und ſein Riſiko, ſon
dern einfach auf die Not und Armut des Nächſten, nicht, um ihm
zu helfen, ſondern um Vorteil daraus zu ziehen. Und muß alſo
durch den Geiz die Ware um ſo viel mehr Wert haben, als der
Nächſte Not leidet. Sage mir, heißt das nicht unchriſt lich und
unmenſchlich gehandelt? Muß da nicht der Arme ſeine eigne
dot noch kaufen Die ſolches tun, das ſind alles öffentliche

Diebe, Räuber und Wucherer.
Dieſe Leute ſind nicht wert, daß ſie Menſchen heißen oder unter

Menſchen wohnen ja ſie ſind's nicht mal wert, daß man ſie unter
weiſt oder ermahnt, da der Neid und Geiz hier ſo grob und unver
ſchämt iſt, daß er mit ſeinem eignen Schaden andre zu
bringt, damit er allein cuf dem Platze ſei. Martin Lu
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